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Konkurs fällt jede Rabattbewilligung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
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Kurze Notizen
ReiZstanzler hitler empfing den Reichsbankpräsiden-

ten Dr. uther zu der angekündigten weiteren Besprechung.
Die Verhandlungen galten vor allem den eigentlichen Fra-
gen der Re-ichsbantpolitik. Die Besprechting dauerte etwa
ine Stunde. *

Jn einigen Zeitungen im Reich ist eine Meldung ent-
halten, wonach beabsichtigt sei, die Deutsche Volkspartei auf-
zulösen. Von der Deutschen Volkspartei wird hierzu mitge-
teilt, daß diese Meldung vollkommen aus der Luft ge-
griffen ist. «

Im Postamt Wavertown ist ein ati Präsident Roosevelt
adkleissiärtes Paket beschlagnahmt worden, das eine Bombe
en e .

Poluisilier Bluts
Am Freitag waren in der Oeffentlichkeit Nachrichten im

Umlauf, daß im Laufe des Donnerstag in Gdingen insgesamt
drei Militärtransportzüge mit Jnfanterie und Kavallerie
eingetroffen seien. Es war unmöglich, Authentisches über
diese Mitteilung zu erhalten. Weder in Berlin noch in Dan-
zig ließ sich feststellen, inwieweit hier Wirklichkeit oder Phan-
tasie zu ammentrafen. Daß man in Warschau von einer
»böswilligen Erfindung« sprach und jede ,,Truppenverschie-
bung in dieser Richtung« bestritt, kann kaum überraschent
Nicht bestritten wird, daß die polnischeii Munitionstransporte
au Der Westerplatte sich in letzter Zeit verstärkt haben und
da weitere Munitionsschisfe von Polen angetündigt wor-
Den finb. Es scheint auch sicher zu sein, daß ,,an einer
Rundreise durch Polen« rund 1000 polnische Unteroffizier-
schüler in Gdingen eingetroffen sind und daß in den ehe-
maligen westpreußischen Gebieten starke Truppenzusammen-
ziehungen festgestellt werden konnten.

Wenn man zu all diesen mehr oder weniger kontrol-
lierbaren Nachrichten noch drei feststehende Tatsachen hinzu-
nimmt, nämlich. daß alle Außenwege der Westerplatte durch
polnische Doppelposten in Stahlhelm besetzt gehalten werden,
daß die Polen jetzt zum ersten Male Zeitpunkt und Um-
fang neu eintreffenden Kriegsmaterials im Danziger Mu-
nitionshafen nicht mitgeteilt haben, und daß schließlich der
polnische Transportdampfer ,,Wilja« angeblich infolge Ma-
schinenschadens den Danziger Hafen nicht verlassen kann,
dann wird man sich der ernsten Besorgnis nicht verschließen,
daß Polen zurzeit gegen Danzig Maßnahmen eingeleitet
hat, die kaum den Anschein einer friedlichen Verständigung
zu erwecken vermögen.

Die jetzigen Vorgänge in Danzig-Gd-ingen stehen zwei-
fellos mit der letzten polnischen Provokation der Landung
einer bewaffneten polnischeii Truppenabteilung auf der We-
sterplatte in unmittelbarem Zusammenhang. Es wird im-
mer offensichtlichen daß die Polen mit dieser Provokation
einen Zwischensall herbeizuführen versuchen, der sie »berechti-
gen« könnte, mit bewaffneter Macht gegen Danzig vorzu-
gehen. Am Montag soll sich der Völkerbundsrat mit den

rotesten des Völkerbundskommissars und des Danziger Se-
nats über die polnischen Uebergrifse in Danzig beschäftigen.
Ob und was dabei herauskommt, ist völlig ungewiß. Nur
eines scheint sicher, daß Polen von vornherein die Absicht hat,
sich an eine Entscheidung des Völkerbundsrats nicht zu keh-
ren, wenn dieser gegen Polen ausfallen würde. {in Polen
scheint»man aus der letzten Entwicklung in den Abrüstungs-
ausschussen die Folgerung gezogen zu haben, daß Frank-
reich die Abrüstungsverhandlungen zu völliger Erfolglosig-
teit geführt hat, so daß die bisher bewaffneten Mächte nicht
nur ihre Rüstungen behalten sondern auch ihre volle hand-
lungsfreiheit in der Frage ihrer Anwendung. Für das
polnische Vorgehen gegen Danzig spricht vielleicht auch die
Erwägung mit, daß die Aufmerksamkeit der deutschen und
der Weltösfentlichkeit durch die innerdeutschen Vorgänge ab-
gelentt sei, Do daß etwaige polnische l’mnbftreichborbereitun=
gen gegen anzig unbeachtet bleiben würden.

·Polens Appetit auf Danzig ist bekannt. Seine ganze
Politik ist darauf ab estellt, Danzig sich einzuverleiben. Die
wirtschaftliche Erdros elung Daiizigs ist nur ein Mittel zum
Zweck. Es Sind hier die gleidzen Methoden, die Frankreich
gegen das aargebiet anwen et, wo sie allerdings gerade
das Gegenteil erreicht haben. Kaum anders ist es in Dan-
zig Die Zerrüttung der Danziger Wirtschaft unter dem
inluß der polnischen Zoll- und handelspolitit hat einen

.ho stgrad erreicht. Um so entsctzlossener allerdings ist auch
der Danziger Wille. ticb allen oloniüerungsveriuchen zu

 

   

widersetzen und den deutschen Charakter Danzigs zu wahren.
Deshalb beurteilt man auch in Danzig die Lage trotz aller
ernsten Anzeichen durchaus ruhig und gefaßt. Polen soll
nicht glauben, daß es Danzig wie eine reife Frucht pflücken
Bann. Ein Gewaltstreich gegen Danzig wäre ein Kriegsfanal,
das anklagend weit in die Welt hineinleuchten würde. Man
täusche sich in Warschau nicht: es geht um deutsches Land,
um deutsches Volks, um deutsches Blut und deutsches Recht.
Man möge die augenblickliche militärische Ohnmacht Deutsch-
lands als geeigneten Zeitpunkt ansehen, um vollendete Tat-
sachen zu schaffen. Man wird aber nicht erreichen, daß das
deutsche Volk, gleichgültig den Dingen zuschauen würde-
die sich etwa aus dem Drang Polens nach der Ostsee ent-
wickeln könnten.

Polens Taktik gegen Danzig ist auf Bluff abgestellt.
Man will Danzig schrecken, Deutschland reizen und die pol-
nische Oeffentlichkeit ablenken. Dieser letztere Punkt wird
zu wenig draußen beachtet. Denn die polnischen Finanzen
und die polnische Wirtschaft befinden sich in einem Zustand,
der vom völligen Zusammenbruch nur noch wenig entfernt
ist. Nur rücksichtsloseste Zensur und Polizeimethoden haben
bisher verhindert, daß die wahre Lage Polens im polnischen
Volke selbst restlos bekanntgeworden ist. Wer aber eini-
germaßen sorgfältig beobachtet, wie in Polen die wirtschafts
liche Auflösung immer weiter fortschreitet, wer feststellt, daß
Die große Masse des polnischen Volkes in ihrer Lebens- .
haltung der Verelendung preisgegeben ist, der vermag zu
beurteilen, welch innerpolitische Bedeutung den Demonstra-
tionen aeaen Danaia zukommt. Für die Nachbarn Polens
ist dieser Zustand aber deshalb eine Gefahr, weil auch die
politischen Verantwortlichen sich kaum stark genug fühlen,
Die Fäden so in der hand zu behalten, daß sie in dein genau
berechneten Rahmen wirksam werben. ·

Bedrohung Danzig-i
Polnische Truppenzusammenziehung in Gdingen gemeldet.

Berlin, 11. März.

Nach Zeitungsmeldungen aus Danzig sollen etwa 1000

polnische Unterofsizierschüler. deren Ausbildung beendet ist.

in Gdingen eingetroffen fein. Es wird weiter gemeldet,

daß auch in den entrisseneii westpreußischen Gebieten, vor

allem nahe der Danziger Grenze, erhebliche Truppenzusams

menziehungen festzustellen seien. Eine Rachrichtenagentur

berichtet darüber hinaus, daß weitere politische Truppen-

transporte angelündigt seien. Polen habe übrigens in Dan-

zig bereits die Ankunft noch mehrerer polnischer Munitionss

schiffe auf der Westerplatte angekündigt und um Sperrung

des handelsverkehrs in dem betroffenen Hasenbeeken ersucht.

Die Na richten aus Danzig werden gegenwärtig noch
nachgeprüft, o daß eine maßgebende Stellungnahme bisher
unmöglich ist. Es bedarf keines hinweises, daß mit außer-
ordentlicher Sorgfalt den aus dem Osten des Reiches kom-
menden Nachrichten nachgegangen wird. Jnsbesondere wird
gegenwärtig auch untersucht, ob und in wie weit den polni-
fdgen Versicherungen Wert bei ulegen ist, daß die Gerüchte
ü er Truppentransporte nach dingen unrichtig seien. War-
schau erklärt, es seien keine Truppenverschiebungen in der
angegebenen Richtung vorgenommen worden.

Am Montag Verhandlung in Gent
Die Verhandlungen des Völkerbundsrates über die Be-

ziehungen zwischen Danzig und Polen sind für den nächsten
Montag anberaumt worden. Jm Laufe des Tages ist im
Völkerbundssekretariat das gesamte Material des Völker-
bundskommissars in Danzig über die beiden Streitfälle
eingegangen. Man erwartet in Genf die Ankunft des Völ-
tundbundskommissars Rosting.

Die Vorgänge in Bayern
Wie es zur Einleitung des Reichstammissnrs laut

Berlin, 11. März.

· Ueber die Vorgänge, die zur Einsetzung des Reichskom-
missars in Bayern führten, wird von zuständiger Stelle
folgende Darstellung gegeben: Die ba erische Regierung hatte
sich "an den eichspräsidenten um Sychutz gewandt, weil sie
Befurchtungen hinsichtlich der Ruhe und Ordnung in Bay-
ern hatte. Sie bat Darum, daß vom Reiche aus einge ris-
fen würbe. Der Reichspräsident at daraufhin dieze EiLl -
regung mit »der Reichsregierung esprochen. Die eichs-
reaieruna stand auf dem Standpunkt, daß zu einem Ein-

 

  

uandlung im ganzen Reich
greifen des Reiches keine Veranlassung vorliege, sie hat aber
der bayerischen Regierung den Vorschlag gemacht, daß sie,
wenn sie selbst ein Eingreifen für notwendig halte, von sich
aus den General v. Epp zum Generalstaatskommissar in
Bayern ernennen solle. Diesen Vorschlag hat die bayerische
Regierung nicht a kzeptie rt, fie hat aber nachher eine
Verlautbarung herausgegeben, Die besagt, daß vom Reiche
der bayerischen Regierung die Zusicherung gegeben worden
sei, ein Reichskommissar komme für Bayern nicht in Frage.

Dann hat sich in den Abendstunden die Lage zugespitzt,
zumal die Gefahr bestand, daß es zwischen der Schußpolizei

und der SA. zii Reibereien und Konflikten kommen würde.

Um dem vorzubeugen, hat die Reichsregierung bezw. der

Reichsinnenminister von den Rechten des Paragraphen 2

Der Notverordnung zum Schutze von Volk und Staat Ge-

brauch gemacht und General v. Epp die Befugnisse eines

Reichskommissars übertragen.

Jm übrigen wird von zuständiger Stelle hervorgehoben.
daß es sich nicht um die Einsetzung einer regelrechten klom-
missariatsregierung in Bayern handele. sondern daß die Be-

rufung von Staatskommissaren für die einzelnen Ministe-
rien vom Reichstommissar v. Epp lediglich im Rahmen der

ihm gestellten Aufgabe. die öffentliche Sicherheit und Ord-

nung zu erhalten« zu verstehen sei.

Die Mitarbeiter des Kommissan
General von Epp hat zu Staatskommissaren zur be-

sonderen Verwendung bestimmt hauptmann Röhm und
Abgeordneten Esser; zum Staatskommissar für das Fi-
nanzministerium, soweit es sich um Maßnahmen zur Auf-
rechterhaltung der Ordnung handelt, Abgeordneten und
Oberbürgermeister von Einbau Siebert, zum Staats-
kommissar für das Justizministerium Reichstagsabgeordne-
ten Dr. Frank-München. Abgeordneter Wagner ist
zum Staatskommissar für das Jnnenministerium und SS.-
Führer himmler zum komniissarischen Polizeipräsisden-
ten von Miiiichen ernannt worden.

Abg. Esser führte in einer Pressekonferenz aus, Gene-
ral von Epp unb sämtliche von ihm bestellten Mitarbeiter
seien gebürtige Bayern und würden ihr Amt nur so lange
ausüben, bis in Bayern eine Regierung gebildet sei, die
dem Volkswillen entspreche und im Einklang stehe mit den
Wahlen vom 5. März, und die jede Gewähr dafür über-
nehme, daß auch in Bayern im Rahmen der Richtlinien des
Reiches regiert werde. Die Bestellung des Generals von
Epp dürfe wohl als Beweis dafür betrachtet werden, daß
die Einsetzung des Kommissars in keiner Weie die Selb-
ständigkeit unb Die Bedeutung des Staates ayern ein-
schränten soll.

Ruhe in München
Die bayerische Landeshauptstadt zeigte am Freitag ishr

übt’ches Bild. Nur der Straßenver ehr war durch viele
Pl -ugierige, die sich immer wieder vor den öffentlichen Ge-
‚derben unb in Den Straßen sammeln, lebhafter als fonft.
Am Rathaus und am Landtagsgebäude weht die aken-
kreuzfahne inmitten schwarz-weiß-roter. und weiß- lauer
Flaggen. Alle Staatsgebäude, auf Denen ebenfalls Flag-
gen wehen, sind durch SA.-Doppelposten gesichert.

Im Laufe des Freitagvormittag wurden zahlrei
Kommunistenführer im ganzen Münchener Stadtgebiet se t-
genonimen und zur Polizeidirektion gebracht.

Wie der ,,Völkische Beobachter« von zuständi er Seite
erfährt, ig Oberbürgermeister Dr. Scharnagel eurlaubt
worden. t is aus weiteres führt der zweite Bürgermeister
die Geschäfte Dr. Scharnagels fort.

Nach einer Meldung des ,,Völkischen Beobachters« hat
der beauftragte Kommissar für das Jnnenministerium Adolf
Wagner einen Funkspruch an alle Polizeidirektionen unb
Polizeiämter erlassen, nach dem

sämtliche kommiinistischen Zunktioniire und Reichsban-

nerführer im Interesse der öffentlichen Sicherheit in

Schulzhast

fu nehmen sind. Ferner soll die Suche nach Wa sen aufs
chärfste durchgeführt sowie an allen öffentlichen ebäuden
hakenkreuzfahnen gehißt werben.

Stadtteils Regierung zuriiitgeireteu
Von zuständiger Seite wird in D re sden mitgeteilt:

Das Kabinett Schied ist zurückgetreten Der Reichs-
beauslragte für Sicherheit und Ordnung in Sachsen. von
killinaen bat die aetamte Reaierunasaewalt übernommen.



 
Der Reichskommisfar fiir Bayern.

Dem Generalleutnant a. D. Ritter von Epp wurden als
Reichskommisfar für Bayern die Befugnisse der obersten

Landesbehörde übertragen.

‚.--. «- v1"
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Es wurden beauftragt: Mit der Führung der Geschäfte
des Finanzministeriums Oberregierungsrat r. Kluge, des
Justizministeriums Staatsanwalt Dr. Thierack vom
Oberlandesgericht Dresden, mit der Führung der Geschäfte
des Volksbildungsministeriums der Stadtschulrat Dr. hart-
nacke-Dresden. Die Besetzung der anderen Ministerien
wird noch geregelt werden. «

Der Reichsbeauftragte für Ordnung und Sicherheit in
Sachsen, von Killinger, hat den Polizeihauptmann hille
in Dresden mit sofortiger Wirkung vorläufig mit der Füh-
rung der Geschäfte des Polizeipräsidiums Dresden beauf-
tragt. Ferner hat der Kommissar von Killinger am Don-
nerstag sämtliche sächsischen Polizeibehörden angewiesen,
hilfspolizei aus SA., SS. und Stahlhelm auch wei-
terhin bei den einzelnen Polizeibehörden einzustellen.

Aufruf des Reichsbeauitraaten in suchten
Der Reichsbeauftragte für die öffentliche Sicherheit und

Ordnung im Freistaat Sachsen hat einen Aufruf erlassen,
in dem es u. a. heißt:

»Ich habe die Herren Minister Dr. Mannsfeld, Dr.
hedrich und Richter ersucht, in die hände des Herrn Mini-

fterpräsidenten Schieck ihre Aemter zurückzulegen, da die
Weiterführung der Amtsgeschäfte durch sie eine Gefahr für

die öffentliche Sicherheit und Ordnung im Lande bot. Ich

habe die bisherige Regierung nicht im Zweifel gelassen, daß
ich zur Beurlaubung ber drei Minister fchreiten müßte,
wenn der freiwillige Rücktritt verweigert würde. Darauf-

hin ift bie bisherige fächsische Regierung einfchließtich des
herrn Ministerpräsidenten Schierk. den ich zum Verbleiben

im Amte gebeten hatte, zurückgetreten.

Fiir diesen Fall hatte mich der Reichskanzler Adolf
bitter ermächtigt, bie Leitung der Regierung Sachsen als
Reichskommissar bis zur Wiederherstellung der Ruhe und
Ordnung im Lande Sachsen zu übernehmen.

Als Reichskommifsar von Sachsen habe ich nunmehr

die verfassungsmäßig dem Gesamtminifterium über-
tragenen Rechte im Lande Sachsen auszuüben.

Da nunmehr die festeste Gewähr dafür besteht, daß Mar-
xisten keinen Einfluß mehr auf die Leitung der Geschicke
Sachsens ausüben können und die Reinigung der Justiz
und Verwaltung von solchen-Elementen unmittelbar bevor-
steht, muß ich jedem Staatsbürger untersagen, eigenmächtig
in die Verwaltungsgeschäfte einzugreifen und auffordern,
sich an mich oder die Männer meines Vertrauens zu wen-
den, wenn sie Anlaß zu einer Beschwerde zu haben glau-
ben. Zur wichtigsten Aufgabe meines Wirkens zähle ich es,
bei voller Wahrung der das Wohl des Reiches bedingenden
Notwendigkeiten die besonderen Lebensinteressen des Lan-
des Sachsens zu fördern.

Der Reichsbeauftragte für die öffentliche Sicherheit und
Ordnung im Freistaat Sachsen. gez. von Killinger.«

Vorläufig tein raubtaa
Der Kommissar des Reiches für die Polizei in Sachsen,

von Killin er, hat an den Landtagspräsidenten Dr. Eckardt
folgendes chreiben gerichtet:

»Ich verbiete bis auf weiteres die Einberufung des

Landtages. da die gestrigen Vorkommniffe bewiefen haben,
daß Leben und Sicherheit der Abgeordneten im Landtag
nicht gewährleistet find. Ich bitte Sie, das weitere zu ver-

anlaffen.“

Regierungsriiittritt am!) in Baden
Das badische Staatsministerium hat einstimmig be-

fchloffen, vom Amte zurückzutreten und die Geschäfte bis
zur Bildung des neuen Ministeriums gemäß § 53 Absatz II
der badifchen Verfassung weiterzuführen.

Der Rücktritt erfolgt, um einer Umbildung der Regie-
rung freie Bahn zu schaffen. Das Staatsministerium hat
weiter beschlossen, den herrn Landtagspräsidenten zu bitten.
daß er den Landtag möglichst bald einberufe mit der Ta-
gesordnung: Entgegennahme einer Regierungserktärung

Württemberas neues Staatsministerium
Das künftige württembergifche Staatsmini terium wird

sich, wie der »N.S.-Kurier« mitteilt, voraussi tlich olgens
dermaßen zusammensetzen: Staatspräsident und unen-
minister: Gauleiter M u r r (Nationatsozialist), Kultus- unb
Justizminister: der bisherige Landtagspräsident Morgen-
thaler (mationalfogaligt), Finanzminister: der seitherige· Fi-
nauzminifter Dr. e [in g e r (Deutidmationaü

 

 

Die Stammheim" den Parteien
Der Reichswehrminister in Dresden

« Dresden. 11. März,

Anläßlich des Besuches des Reichswehrministers Frei-
herrn v o n Bl o m ber g und des Ehefs der heeresleitung
Freiherrn von hainmerstein fand in Dresden eine
Paradeausstellung der gesamten Truppen des Standortes
Dresden statt. Der Reichswehrminister schritt die Front ab
und hielt dann an die Truppen eine kurze Ansprache, in der
er sagte:

Jch trete vor Eure Front, um Euch einige Worte von
Bedeutun zu sagen. Jch habe Sie schon öfters ausgespro-
chen und hr werdet sie vielleicht schon durch die Zeitungen
rennen. Aber sie können nicht oft genug gefagt werben.

1. mag ber Soldat von Geburt her Preuße. Sachfe oder
Bauer fein, als er in die We rmacht eintrat, hat er sich dem
ganzen deutfchen Volk oerschrie en. Wir find die fichtbare Dar-
stellung des einigen deutschen Reiches.

2., als Ihr Soldat wurdet, sagtet Ihr den inneren kampf
und hader ab, benn wir gehören keiner Partei oder Masse an.
Wir dienen dem ganzen Volke und das deutsche Volk steht hinter
uns.

3., wir find uns der hohen Verantwortung bewußt. daß unfer
Stand der einzige in Deutfchland ift, ber Waffen trägt und das
Waffenhandwerk —- wir dürfen schon sagen — sehr gut und sicher
beherrscht. Das wird so bleiben.

Aber wir stehen darum nicht allein. Nein, neben und
hinter uns stehen Millionen deutscher Männer, sie tragen
keine Waffen in den händem aber ihr herz und Sinn ist
fest, und sie sind entschlossen, mit uns für Deutschland zu
leben und zu kämpfen. Unferen Bund mit diefen Männern
wollen wir bexiiegeln mit dem Ruf: Das deutsche Vaterland
hurral Der eichswehrminister bMab sich dann zum Be-
fuch der sächsischen Regierung ins inisterialgebäude.

Ausbau der Arbeitsbeichaiiung
durch Ende der Einstellungsprämien?

Berlin, 11. März.

Ueber den weiteren Ausbau der Arbeitsbeschaffung
dürfte sich das Reichskabinett bereits im Rahmen der wirt-
schaftspolitischen Maßnahmen in seinen nächsten Sitzungen
unterhalten. Die ,,Landvolk-Rachrichten« wollen erfahren
haben, daß mit Sicherheit damit zu rechnen sei, daß

die Einstellungsprämien aus der September-Verordnung

zu einem nicht allzu fernen Zeitpunkt abgeschlossen

werden. Die bisherigen Erfahrungen mit Einstellungsprä-
knien hätten gezeigt, daß davon verhältnismäßig nur ein
geringer Gebrauch gemacht worden fei, weil für die Wirt-
schaft ja nicht die Frage der Einstellung neuer Arbeits-
kräfte, sondern die einer Erweiterung und Sicherung des
Absatfzes im Vordergrund stehe. Wenn die verschiedensten
Wirt chastszweige keine Möglichkeit hätten, ihre Mehrpro-
dukte abzusetzen, reichten auch die Vergünstigungen der Ein-
stellungsprämien nicht aus, um die einzelnen Abnehmer ur
Mehreinstellung von Arbeitslosen zu veranlaffen. Jm u-
sammenhang mit der öffentlichen Arbeitsbeschaffung be-
trachtet würde es ferner widersinnig erscheinen, wenn man
den durch öffentliche Kredite angekurbelten Unternehmun-
gen noch Prämien für die Einstellung von Arbeitern geben
würde. Reichskommissar Dr. Gereke habe immer den
Standpunkt vertreten» daß es wirksamer und gerechter wär-e,s.

wenn man die für die Einstellungsprämien noch zur Ver-

fügung stehenden Mittel nähme, um weitere öffentliche
Arbeiten zu finanzieren.

Wie viele Mittel für direkte öffentliche Arbeitsbeschaffung
bei dem Fortfall der Einftellungsprämien frei werden, lasse
sich mit völliger Genauigkeit im Augenblick noch nicht sagen.
Jedenfalls werde aber der Betrag verhältnismäßig sehr
groß sein und gestatten, daß eine ganze Anzahl der Ar-
beitsbeschaffungspläne noch genehmigt und durchgeführt
werden, die im Rahmen des 500-Millionen-Programms nicht
mehr berücksichtigt werden konnten.

Alls Vklllclm lind Umgegend.
Brockau. den 11. März 1933.

12. März.

Sonnenaufgang 6.23 Sonnenuntergang 17.58
Monduntergang 6.21 Mondaufgang 18.46

1607: Der Dichter Paul Gerhardt in Gräfenhainichen geb.
(geft. 1676). — 1855: Der hygieniker Erwin von Esmarch
in Kiel geb. (gest. 1915). —- 1884: Der Kunstschriftsteller

Gustav hartlaub in Bremen geb.
Namen-tag: Brot. unb kath. Gregor der Große.

 

13. März.

Sonnenaufgang 6.21 Sonnenuntergang 18.00
Monduntergang 6.32 Mondaufgang 20.13

1741: Kaifer Joseph II. von Oesterreich geb. (gest. 1790). —
1781: Der Architekt Karl Friedrich Schinkel in Neuruppin
geb. (gest. 1841). —- 1856: Der Philosoph hermann Türck
in Georgenberg in Rußland geb. — 1860: Der Komponist

hugo Wolf in Windischgrätz geb. (gest. 1903).
Namenstag: Brot. Ernst, kath. Euphrasia.

 

bebauten zum Boltstrauertaa
„Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen!“ —-

Der Sonntag Reminiscere ist uns ein Nationaltrauertag
eworden. An ihm gedenken wir der Gefallenen des Welt-
rieges in besonderen Gedächtnisfeiern.

Manche mögen vielleicht fagen: Dieser besonderen Er-
innerung bedürfe es nicht. Auf Schritt und Tritt» gedenken
wir unserer Enten, die auf dem Felde der Ehre ihr Leben
ließen, in jedem Augenblick empfinden wir die»Lucken, die
ihr Sterben uns schlugl —- Aber, ob wir auch taglich an sie
denken müssen und um sie trauern, es ist uns doch gut und
not, wenn einmal im‘ Jahre das ganze Volk im Ge-
dächtnis seiner helden sich vereinigt.

»Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen
Darin liegtein starker Trost für die Trauerndem Gottes
Hände breiten sich fegnend über unsere Gefallenen. Aber
auch ein ernstes Mahnen klin t uns baraus entgegen: ver-
giß die teuren Toten nicht, lag ihr Sterben »dir zum Erleb-
nis, ihr Gedächtnis dir zum heiligen Vermachtnis werden,
das wir als ein dauerndes Segenserbe aus dem großen
Kriege hüten- unb pflegen wollen« in aller Treuel

Der Sonnta --«-Reminiseere ist ein P a s s i o n s so n n -
ta a: An ihm-Irr nern wir-uns des- Leidens-und Sterbens

‚H

 

unseres herrn Jesu Christi. Wenn wir nun an einem Pas-
sionssonntage unsere heldenfeier begehen, binden wir unser
Kreuz zusammen mit Jesu Kreuz, unser Leiden mit Jesu
Pasfion, stellen wir unsere heimgegangenen und alte Trau-
ernden und damit unfer Volk unter den Segen und die
Kraft des Kreuzes Ehrisiil Denn-it gewinnen unsere Ge-
dächtnisfeiern erst den rechten Trost und die Ewigkeits-
weihe. —

Auf Karfreitag folgt Ostern! Auch über unsere hel-
dengräber reckt der Aufe rstandene segnend seine
hände: Jch lebe und ihr sollt auch lebeni Seiner Barmher-
zigkeit besehlen wir uns mit allem, was uns quält und fehlt.
Er allein kann uns trösten in unserem Leide. Er allein
kann uns vergeben, was wir verfchulbet. Zu ihm gehen
wir, daß er Leid und Rot uns zum Lauterungsseuer wer-
den lasse; daß wir aus den Trübsatsfluten, die uns umwu-
«schen, als neue Menschen emportauchen; daß die Tranen-
faat uns zur Segensernte werde, daß das Gedachtnis der
Gefallenen uns und unserem ganze Volke zum Segen sei;

daß wir als Menschen des Segens dahingehen und Gott
selber uns einmal die Grabschrift schreiben mag: Das Ge-
dächtnis der Gerechten bleibt im Segeni

Die Sonne schaut durchs Senner!
Noch ift’s nicht Frühling draußen. Noch ziehen die

letzten Truppen des Winter durch die kahlen Fluren, und
auf den Bergen und in den Schluchten liegen noch die Reste
der Schneedecke, die er über das Land gebreitet hatte. Und
doch ist es schon März, der uns den Frühling bringen soll,
es ist der Monat, in dem das Leben allgemach feinen Einzug
halten wirb auf ben Feldern und in den schweigenden Wäl-
dern, durch die bald das Jubeln und Singen der Vögel schal-
len wirb. Aber noch sehen wir nichts von ihm, er weilt ge-
wiß noch hinter den Bergen. Frau Sonne dagegen, seine
leuchtende Gefährtin auf seiner Fahrt durchs Land, lacht
schon heute hell und freundlich vom blauen himmel herab.
Jhre Strahlen sind warm. Sie lecken die letzten Reste
Schnee von den Wiesen und Feldern, und auch auf den Ber-
gen zieht sich die weiß-e Decke immer mehr vor ihr zurück,
bis bald nichts mehr übrig sein wirb. «F)ell und freundlich
scheinen ihre Strahlen nun durch die Fenster der Woh-
nungen, wo die Menschen sitzen und auf den Frühling war-
ten. Da ziehen wir die Gardinen weit zurück, ganz weit,
daß die hellen Strahlen ins Zimmer fluten wie lauteres
Gold. Und das herz wird uns warm dabei, als ob eine
große Freude über uns gekommen. Die Sonne ist dal ju-
beln wir, die Sonne, die uns bald den Frühling bringen
wird! Wir hab-en sie lange entbehren müssen in den lan-
gen Wintermonaten der Trübheit und Kälte. Aber nun
will sie wieder zu uns kommen und unsere bergen erwärmen
unb das Leben wecken draußen in der Natur, wo der Tod
fein Szepter schwang den ganzen kalten Winter lang. Da
bringen bie Kinder ihr-e Schlitten auf den Boden des hau-
sses und sitzen mit uns Großen in der Stube. Es ist ihnen
nicht leid darum, daß nun die Winterfreuden ein Ende haben
sollen. Sie träumen von den Tagen des Frühlings, wo sie
auf ben Wiesen die erften Blumen pflücken werden und am
Bache die gelben Schlüsselblumen. Und wir Großen träu-
men mit ihnen. Frühling will es werden. Die Sonne lacht
durchs Fensterl
 

Breslauer Rundfuntprogramm.
Gleichbleibendes Werttagsprogramm. 6.15 Berlin: Funk-

ymnastik; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wasserstand,
resse; 13.45 3eit, Wetter, Presse, Börse; 14.45 Werbedienst 

« auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, Presse.

 

Sonnabend, den 11. März
6.35 Königsberg: Morgenkonzert (Orchest. erwerbslos. Mus)
11.30 Königsberg: Mittagskonzert (Kleines OragiOrchestey
13.05 Schallpiattenkonzert
14.05 Schallplattenkonzert
15.40 Die Filme der Woche
16.00 Die Umschau: Sonne, Luft und Licht den verelendeten

Großstadttindern
16.30 Unterhaltungskonzert der Funklapelle
17.30 Das Buch des Zuges: Deutschland! Und Europa?
17.50 Von der Schulbank in die Lehre
18.20 Abendmusik der Funkkapelle
19.30 Wetter — Der Zeitdienst berichtet
20.00 Konzert der Schlesischen Philharmonie
21.00 Abendberichte
22.00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderuugen
22.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Egon Kaiser
23.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Barnabas von Geczy

Sonntag, ben 12. März
6.35 Hamburg: Norag-Frühkonzert
8.15 Orgeltonzert (Oberorganist H. Seekamp)
9.00 Dr. Fritz Schaefer: Nöntgen und fein Werk. (Zum Ge-

dächtnis an seinen 10. Todestag. 'f' 10. Februar 1923)
9.20 Dr.Jakubowitz: Jm Auto über die Jsonzoschlachtfelder
9.35 Zwanzig Minuten Verkehrs-fragen «
9.55 Glockengeläut
10.00 Evangelische Morgenfeier
11.00 Gedichte Hölderlins
11.30 Leipzig: Neichssendung der Bachiantaten
12.00 Berlin: Volkstrauertag. Gedenkfeier des Volksbundes

Deutsche Kriegsgräberfiirsorge
13.00 Rönigsberg: Mittagskonzert des Opernhaus-Qrchesters
14.00 Mittagsberichte
14.10 Kapitän Carl Ettling: Samoanische Legenden
14.35 Carl Wagner: Die Fortschritte der Fürsorge für die

Kriegerfriedhöfe draußen in den letzten Jahren
15.00 Hoffer-Reichenau: Mensch und Erde
16.00 Kinderfunk: Wie die Väter damals in den Krieg zogen
16.30 Streichquartett cis=moll op. 131 von L.oan Beethoven
17.20 Käthe Vierhaus: Diakonissen im Feld
17.50 Konzert. Deutscher Chor —- Schlesisches Symphonie-

Orchester
18.50 Die grenzpolitischen Aufgaben der Deutschen Musik-Linie
19.20 Wetter — Klaviermusik von Beethoven
20.00 Rudolf G.Bindig: Trauer und Ausblick
21.00 Leipzig: Qrchesterkonzert (Sinfonie-Orchester)
22.00 3ert, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen

Montag, den l3. März
6-35 Domburg: Morgenkonzert (Kammerorchester des Nord-

deutschen Nundfunks) "
8.15 Funkgymnaftil für Hausfrauen
10.10 Schulfuni für Volksschulen
11.30 Hannover: Schloßkonzert des Sinfonie-Orchesters

erwerbsloser Musiker
13.05 Mittagskonzert auf Schaklplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Das Buch des Zuges: Drei geschichtliche Noniane
16.00 Die Umfcham Amerikas Geistes eben

und seine Universitäten
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Von niel Elend nnD Vol iit heute die liebe.

Jm Lärm unserer arbeitsreichen Tage. in Den

sorgen unserer Vächte llingt fern, oft allzuferm
das dumpfe Lied non den Toten-. Bisweilen nur

tritt unheimlich nah und greifbar ihr diisterer Zug
nor unsere seele. sie. die in den iammerreichen

schlachten nor Verdun oermodert. ste. die im

flandrischeu sumpf nersunleu. die in Russland unter
verwittertenVirlenlreuzenfchlnmmern. die aufdem
Boden des Meeres. und Die, Deren Leiber im Fall

aus der Höhe zerschmettert - sie bilden eine endlose

graue Rette, und unter Hunderten immer findest

du den sahn. den Vater. den Gatten. den Freund.

Denlmäler iind errichtet in aller DJeli.
Friedhofe reiben fich iiber den Feldern. auf denen
einst die schlacht getobt. Ungezählle Viicher

fingen das Heldenlied der Millionen. Leben nnd
sterben der Masse verwebl sich zu einem heiligen

Vermächtnis an die ganze Iiaiion, Das Versänliche

wird zum Allgemeinen. Aber in jedem wehen

Herzen brennt immer noch wie am ersten Tage
der schmerz um den Verlust des (Einen, Der

darinnen gewohnt. Das porwärtsweisende Ver-

machtnis der zwei Millionen beruht aui ebeuiooiel
bitterem Einzelleid.

Daran soll heute ein ieder gedenken. Den
Hut nimm ab nor jeder matter, Die ihren sohn

nerlor, nor jedem Kind, dem der Vater draußen

geblieben, oor ieder Mitwe, die Damals, iuna

noch nnd lebeuoerlanaend. ihr Gliia in scherben

fand. Vor den unscheinbaren, vergilbten Feld-

postbriefen neige dich. die zuriitttehrten mit dem

Vermert: Adresial gefallen. Vor den kleinen

Bildern in den slubem mit einem schwarzen

Rähmchen umsäumt, ans denen du eine felds

graue Gestalt siehst. so sah er zuleht ans.

Was ist Trauer? Trauer ist Ergrisfensein oom

ewig neuen schmerz der Treuuuna. Trauer ist

die Vesignation der seele in dem Kampf um

Die bittere Wahrheit des Viemehrwiedertehreus,

des Unabänderlichen. Aber Trauer ift nicht Dhus

macht. nicht Verzweiflung Trauer ist Würde, ist

Treugeläbnis, ist Entschluß.

Die Toten gehn dahin nach unersorschlichen
Gesetzen und reichen im scheiden den stab des

Lebens den Lebendigen. Die Gräber smd die

stärksten Mahner unserer Pflicht Vier das Ve-

wuhtsein des ewigen Kreislaufes in sich aufnimmt,

den wird auch der Tod nicht schreiten. lVo aber

der Tod ein to gewaltiges Monument errichtet
wie im Welttriege, Da will er Mahner iein iiir
Generationen.

Eine heilige Ginfaal iit gegeben, nor der Herz

und Verstand sich beugen in Trauer. Ernst und

Entschlossenheii. Dass iie aufgehe zum Vuhen des

.Vaterlandes. dass aus den Gebeinen der Gefal-
lenen eine Generation erwachse, treu und tapfer

und männlich wie iene, Das iit der Lebendigen

schuld an die Toten und ihre uueutriunbare pflicht.

Vierner Deumelbnra.



Gemeinden-all
Broekau.
 

National-Sozialistische—Deutsche—
l Arbeiter-Partei, Hitler-Bewegung!

l. Lipsius Ernst, Regierungsbanmeister a. D.
2. Klar Franz, Kraftivagenführer
3. Piischel sen. Alfred, Betriebswerlmeister
4. Vogt Julius, Kaufm. Angestellter

Sozialdemokratische—Partei-Deutschlands.
1. Baerhold Fritz, Lokomotivführer
2. Kudelta Emanuel, Schlosser
3. Gärtner Karl, Sattter
4. Rudolph Mathilde, Vüglerin

 

 

Kommunistische Partei Deutschlands.
3 1. Schubert Paul, Brauereiarbeiter

2. Pollner Fritz, Arbeiter
3. Jetzig Gustav, Arbeiter

 

Deutsche Zentrumspartei.
. Groß Albert, Rendant
. Ließ Gotthard, Kaufmann
. Liehr Joseph, Konrektor
. Gimmer Alois, BetriebsarbeiterB
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Kampssront schwarz-weiß-rot.
. Däinl Franz-, Kaufmann
. Hartig Alfred, Jugenieur
. Erbe Witly, Reichsbahn-Amtmann
. Großion Kurt, Betriebswerkvorsteher

Evangelisch-soziale Liste.
. Else Adolf, Verwalter _
. Sindermann Karl, R’b.-Sekretär
. Jälel Elisabeth, verehel. Konrektor
. Henkel Alfred, Schneidermeister
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Ausltbaltuna oer Kommt-nisten
Frick: ,.Erziehung in Konzentrationslagern.«

Frankfurt a. M., 11. März.

Die NSDAP. veranstaltete in der Festhalle eine Wahl-
kund ebung, in der u. a. Reichsinnenminister Dr. Frick
spra . Er führte u. a. aus, was sich jetzt in Deutschland
abrolle, sei die d e u t s ch e R e v o l u t i o n. Die November-
männer sollten froh sein, wenn die nationale Erhebung fich
in so disziplinierter Form vollziehe. Wenn Ausfchreitungen
vorkämen, so seien sie von Elementen ausgeführt, bie unter
falscher Fla ge fegetn. Der kommende Reichstag werde be-
ru en sein, ür die noch in der Weimarer Verfassung veran-
kerte Flaggenfrage das entscheidende Wort zu sprechen.

Der Reichsinnenminister beschäftigte sich weiter mit dem
Kommunismus, der Sozialdemokratie und dem Zentrum.
Was den Kommunismus anlange, so müsse ein für allemal
Schluß gemacht werden, mit Leuten, die im Solde des Aus-
landes stehen und das eigene Volk verraten.

Am 21. März sei bei der (Eröffnung des neuen Reichs-
tages für die Kommunisten kein Platz. Man müsse sie wie-
der an eine fruchtbare Arbeit gewöhnen. Dazu würde ihnen
in kionzentrationstagern Gelegenheit geboten. Wenn sie wie-
der zu nützlichen Gliedern der Nation erzogen seien. dann
sollten sie als vollwertige Volksgenossen willkommen fein.
Nicht nur die kommunisten müßten verschwinden, sondern
auch ihre roten Genossen von der Sozialdemokratie; denn die
Sozialdemokratie sei die Wurzel, die den kommunismus
hervorgebracht habe. Das sei Adolf hitlers Ziel und wer
bitter in den vergangenen 14 Jahren verstehen gelernt habe.
der wisse, dasz er dieses Ziel erreichen wird.

»Der größte Erfolg“, so fuhr Dr. Frick fort, »den der
5. März gebracht hat, ist der, daß endlich das Zentrum aus
seiner Schlüsselstellung verdrängt ist. Das Zentrum hat sich
bereit erklärt, uns zu unterstützen, und wir wollen diese
Unterstützung des Zentrums gern entgegennehmen, nament-
lich bei der Durch-bring»ung der vorzunehmenden Verfas-
sungsänderungen. Die Zeit des Kuhhandels aber ist vor-
bei, wir lassen nicht mehr zu, daß die Interessen von ein-
zelnen Klassen, Gruppen oder Parteien verfolgt werden zum
Schaden des ganzen Volkes. Wir kennen nur noch ein In-
teresse: Das Interesse der gesamten deutschen Nation!«

Preußenvarlatneni ans 21. März
Veschleunigte Ermittlung des amtlichen Wahtergebnisses.

« Berlin, 11. März.
Der Beichskammissar für das preuszische Jnnenministe·

rium, Reichsminister Göriug. hat den preußischen Landes-
wahtleiter angewiesen, die weiteren Arbeiten zur Ermitt-
lung des endgültigen amtlichen Ergebnisses der Neuwaht
zum Vreuszi chen Landtag so zu beschleunigen, dasz auch das
preußische artament bereits am Dienstag, den 21. März
seine konstituierende Sitzung abhalten kann.

Der Landeswahlleiter wird in Ausführung dieses Auf-
trages dieselben Fristenverkiirzungen für die Erklärungen
der Abgeordneten über Annahme oder Ablehnung des Man-
dates in Anwendung bringen, die bereits der Reichswahl-
letter für den neuen Reichstag durchgeführt hat. Da der
nationalsozialistifche Abg. General Litzmann, Alters-
prasident sowohl des Reichstags wie auch des Preußischen
Landtags ist, muß angenommen werden, daß die Eröff-
nungssitzungen der beiden Partamente zeitlich einige Stun-
den auseinander liegen werden, weil General Litzmann in
beiden häusern das Präsidium zu führen hat, bis die Par-
lamente sich ihre Präsidenten wiedergewählt haben.

ahnt) Preuitiltlter staat-rat einberufen
Der Preußische Staatsrat ist zu seiner Märgtagung

für die eit vom 21. bis 23. März einberufen wor« en. Es
handelt ich noch nicht um den neuen Staatsrat, der aus
den Kommunalwahlen des 12. März hervorgehen wird, son-
dern noch um den Staatsrat in der alten Zusammensetzung
Die neuen Provinziallandtaae. die am ·1..2. März aewäbt
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werben, können zu ihrer ersten Tagung frühestens im April
zusammentreten und infolgedessen auch dann erst die neuen

taatsvertreter bestimmen. In der neuen Zusammensetzung
wird der Staatsrat daher kaum vor Ende April oder An-
fang Mai tagen können.

Politische sammeln
Erturt

In der Nacht wurden einzeln gehende Nationalsozias
tisten aus häusern beschaffen. Die von der Polizei ange-
stellten Ermittlungen führten zur Festnahme mehrerer Tä-
ter. Der haupttäter, ein Kommunift, ist zurzeit noch flüch-
tig. —- Kurze Zeit darauf fielen in einer anderen Straße
nochmals Schüsse. Im Zusammenhang hiermit wurde »das
Volkshaus noch in der Nacht einer eingehenden Durchstr-
chung unterzogen. Insgesamt wurden 15 Personen fest-
genommen. » «

Hüllt
Bürgermeister Fresdorf. Beigeordneter Meerfetd und

der frühere Polizeipräsident von Köln, Vauknecht. sind in
polizeiliche Schuhhaft genommen worden. Alle drei gehö-
ren der SPD. an.

In Groß-Kopenhagen (Kopenhagen, Frederiksberg und
und Gentofte) fanden gestern Gemeindewahleu statt. Nach
dem vorläufi en Ergebnis haben die Sozialdemokraten zwei
Mandate ver oren, die Konservativen und die Kommunisten
dagegen je ein Mandat gewonnen. "

Wie der Polizeipräsident in Köln mitteilt, sind Natio-
nalsozialisten im Regierungsgebäude vorstellig geworden-
um den im Versicherungsamt tätigen Oberregierungsrat
P o ethen, der der SPD. angehört, zur Niederlegung sei-
nes Amtes zu veranlassen. Im Verlaufe der Auseinander-
setzungen habe Poethen Verletzungen erlitten. Zu gleicher
Zeit seien Nationalsozialisten im Oberversicherungsamt er-
schienen, um Direktor Aßmann zu veranlassen, sein Amt nie-
derzulegen.

Die Regierungsprefsestelle in Köln teilt mit: Auf Grund
des Paragraphen 1 der Verordnung des Reichspräsidenten
zum Schutze von Volk und Staat hat der Regierungspräsis
dent die Schließung der Büros der Sozialdemokratischen
Partei, Bezirk Oberrhein und Unterbezirk Köln, im Volks-
hatuse in Köln wegen Gefahr öffentlicher Unruhen ange-
or net. « ·

Mannheim
Aus noch nicht ermittelter Ursache entstand in der Nähe

des Verlagsgebäudes der »Volksstimme« und des Gewerk-
schaftshauses in Mannheim eine Schießerei, die ungefähr
eine halbe Stunde andauerte. Schwerverletzte sind nicht zu
verzeichnen; ein SA.-Man hat ein-en handschuß erhalten.
Das Gewerkschaftshaus und die ,,Volksstimme« wurden von

 

. der Polizei gemeinsam mit SA. und SS. durchsucht. Die
beiden Gebäude bleiben vorläufig besetzt. Auf dem Ge-
werkfchaftshaus und auf dem Verlaasgebäude der »Volks-
stimme« wurden hakenkreuzfahnen gehißt. -

Ludwiasbaiea
Die «Neue Pfälzische Landeszeitung« in Ludwigs-

hafen, das Zentrumsorgan der Pfalz, wurde von SA.-
Leuten besetzt, die die hakenkreuz- und die schwarz-weiß-
rote Fahne auszogen. Eine im hause aufgefundene schwarz-
rot-goldene Fahne wurde auf der Straße verbrannt; wäh-
rend dieser Kundgebung wurde das Horst-Wessel-Lied
gesungen. ’

Nürnberg
Im Laufe des Freitag wurden in Nürnberg sämtliche

Reichsbannerführer festgen-»:;i·2nen. Die bereits in der ver-
gangenen Woche eingeleitete Aktion gegen die KPD. wurde
fortgesetzt. Mehrere Funktionäre der kommunistischen Par-
tei wurden festgesetzt. -

Bavreutd
Die Funktionäre und die Führer der KPD. und füh-

rende Mitglieder der ,,Eisernen Front« und der Sozial-
demokratischen Partei in sBahreuth wurden festgenommen.
Unter ihnen befinden sich auch zwei Redakteure der sozial-
demokratischen ,,Fränkischen Volkstribüne«. Das haus der
,,Fränkischen Volkstribüne« ist von SS. und SA. besetzt.
Die Zeitung erscheint unter polizeilicher Kontrolle.

Aussprache Daladier—MarDonald
Die englisch-französischen Verhandlungen.

Paris, 11. März.

Die englisch-französischen Ministerverhandlungen haben
im französischen kriegsministerium begonnen. An ihnen
nehmen französischerseits u. a. teil: Ministerpräsident und
Kriegsminister Datadier, Auszenminister Paul-Vorwur, eng-
lischerseits u. a.: Premierminister MacDonald. Sir John
Simon. der englische Botschafter Lord Thrrell.

Der französische Ministerpräsident hat zu Ehren der eng-
lischen Gäste ein Frühstück gegeben, an dem außer den Ver-
handlungsteilnehmern noch einige andere politische Persön-
lichkeiten, darunter der französische Kriegsminister Leygues
und der französische Luftschiffahrtsminister Pierre Eot teil-
nahmen.

»Paris Soir« schreibt über den Besuch MaeDonalds
und Sir Iohn Simons in Paris u. a.: »Man begreift die
Notwendigkeit einer französisch-englischen Aussprache, aber
der englische Premierminister würde sich gewaltig täuschen,
wenn er die internationale Lage dazu benutzen wollte, um
uns eine Konzession zu entreißen. Statt seine Zeit mit
zwecklosen Manövern zu verlieren, um die im Sterben lie-
gende Konferenz neu zu beleben, wäre es besser, entschlos-
sen die Konsequenzen des gegenwärtigen Zustandes ins
Auge zu fassen. Statt Ruinen retten zu wollen, würde man
besser tun, etwas Neues auszubauen. Dieses Neue erhofft
man von den französisch-englischen Besprechungen. Die letzte
Chance, den Frieden zu erhalten, besteht in der französisch-
englischen Zusammenarbeit Sieht MaeDonald das endlich
ein? ‘Darauf kommt alles an.“

 

Nach immer Kampfe in Marotla
(Erhebliche französifche Verluste.

Paris, 11. März.

Das französische Kriegsministerium berichtet, daß bei
militäri chen Operationen im Diebel Sogho im östlichen Teil
dieses ezirks Schwierigkeiten entstanden seien. Die fran-
zöPschen Eingeborenentruppen seien auf heftigen Widerstand
ge toben. Neauläre Truvpen hätten daraufhin die Einge-  

Kreistagswahl (Landkreis Breslau)
am 12. März 1933
 

NationalsozialistischeDeutscheArbeitervartei
(Hitterbewegung)

Brückner — Senwitz — Kluck — Rost
 

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
Schiffer —- Bochnig — Kubick — Biewald
 

Kommunistische Partei Deutschlands
Oder —- Hoffmann — Steiner —- Weigelt
 

Deutsche Zentrumspartei
Groß — Staske -—— Brauner —- Weiß
 

Kampffront Schwarz-weiß-rot
Scholz ——- Dr. Bleul — Kretschmer — Knorrek

 

Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands
Freitag —- Kiesewetter — Becker — Maskos

1
?
3
i
5
i
 

Evangelisch-soziale Liste
Else — Scholz — Warkus — Stricker I3

vorenentruppen abgelöst und die Ausständischen eingekreist,
so daß diesen die Zufuhr der Verpflegung abgeschnitten sei.

In einer Havasmetdung aus Rabat wird eine Zu-
sammenstellung der Verluste der letzten Zeit abgegeben,

aus der sich ergibt, dasz die Franzosen im Djebet Sarro am
28. Februar drei Offiziere und zwei Unteroffiziere und am

3. März drei Osfiziere und vier Unteroffiziere verloren

haben, während die Verluste an Mannschaften sich auf etwa

tbv Tote und “Berichte belaufen.

{italiens Kurs
Auszenpolitische Erklärung des Faschistischen Großrats

Rom, 11. März.

Im Faschistifchen Großrat hielt Mussolini eine
zweistündige Rede über die internationale Lage. Nach ei-
ner daran anschließenden Aussprache wurde eine Erklärung
angenommen, in der es heißt:

»Der Faschistische Großrat hat die Lage geprüft, wie
sie sich infolge der letzten Ereignisse darstellt. Er erklärt
noch einmal ausdrücklich dem italienischen Volk und den Völ-
kern der anderen Länder, daß die Außenpolitik des faschi-
stischen Italien den festen Vorsatz verfolgt, den Frieden nicht
zu stören und mitzuarbeiten an einer Reorganisation der
Wirtschaftspolitik und an einer geistigen Erneuerung
Europas.

Er beharrt auf dem Standpunkt, daß die Abrüstungss
konferenz nicht zu positiven Ergebnissen gelangen kann.
wenn sie nicht die einzigen konkreten Vorschläge an-
nimmt, nämlich diejenigen, die ihr von Italien unter-

breitet worden sind.
Der Faschistische Großrat erblickt in der faschistischen Be-
wegung, die sich über die Grenzen Italiens hinaus ent-
wickelt, eine Bestätigung des neuen Geistes, der unmittel-
bar oder mittelbar seine nähren-den und richtungweisensden
Kräfte aus der Gesamtheit der Doktrinen und Einrichtun-
gen schöpft, durch die Italien den modernen Staat, näm-
lich den Volksstaat, geschaffen hat. Der Großrat fordert die
Schwarzhemden ganz Italiens am Vorabend des 14. Jah-
restages der Gründung der Kampf-Faschi auf; mit Stolz
sich der schweren Verantwortung der Stunde bewußt zu
sein und unermüdlich an der Stärkung der Macht des Va-
terlandes und an der Ausbreitung des faschistischen Geistes
in der Welt zu arbeiten. - ·-

Der Krieg in Oftasien
Peking, 11. März.

Der Times-Korrespondent in Mukden berichtet, daß der
Zusammenbruch der chinesischen Verteidigung in Iehol be-
sonders infolge umfangreichen Gebrauches technischer
Kampfmittel durch die Iapaner erfolgt sei. Nachdem die
Widerstandskraft der chinesischen Truppen durch fortgesetzte
Angriffe von Bombenftugzeugen gebrochen war, führt er
u. a. aus, rollten Panzerwagen und Tanks schnell gegen
die chinesischen Stellungen, während Gefchütze und Infan-
terie in Lastautos vorwärts gebracht wurden. Obwohl die
Chinesen dieser modernen Ausrüstung gegenüber nur mit
Gewehren, leichten Mörsern und Maschinengewehren be-
waffnet waren, haben nach Angabe japanischer amtlicher
Stellen viele chinesische Abteilungen äußersten Widerstand
geleistet und dabei ungeheure Verluste erlitten.

starke Verlulte der Iaaaner
Die Japaner geben jetzt zu, daß sie d e n K u p e i ka u-

P a ß nicht g e n o m m e n haben und nördlich von Kupei-
kau aus starken Widerstand der Streitkräfte Tschangshue-
liangs gestoßen sind. Sie haben dort in einem Gefecht
schwere Verluste gehabt.

Nach Meldungen japanischer Flie er, die von einem
Aufklärungsflug zuruckgekehrt sind, so en die gapanischen
Truppen am Freitag schließlich doch den Kupei aupaß ge-
nommen haben.

Die Lage in Amerika
Bankenmoratorium von Roosevelt verlängert

Washington, 11. März.
Präsident »Roosevelt hat in einer neuen Botschaft die

karmelle Verlangerung des ursprünglich bis Donnerstag
efristeten Bankenmoratariums bekanntgegeben. Die Ve-
timmungen über die Ausfuhrsperre für Gold und Silber
ehageg solange Geltung, bis weitere Verfügungen ergan-

gen .
Seit dem Erlaß von Strafandrohungen haben die Gold-

Pamsterer in Neuyork 65 Millionen Dollar Gold abgelie-
ert, davon 30 Millionen allein am Donnerstag.



Provinziallandtagswahl
am 12. März 1933.

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
(Hltlerbewegung)

Brückiier—Huebenett-Hagedorn -3Frhr. v. Seherr-Thoß

SozialdemokratiscShe ssgirtei Deutschlands

Bretthorst ——— Seibolb .— zzölker —- Roeßler

 

 

Kommunistische Partei Deutschlands
Sandtner —— vat — Dvmnisch — Fendius
 

Deutsche Zentrumspartei
Dr. Seppelt — Uiiterberger — Hein — Riipieper
 

Kampssront Schwarz-weiß-rot
Dr. von Goßler —- Bachmanii — Höfler —- Scholz
 

Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands
Dr. Eckstein — Nagel —- Zelt —- Welz
 

Deutsche Staatspartei
Dr. Wagner —- Dr. Fraenkel — Mohaupt -— Trentin
 

Vollssozialisten
Adam —- Jentschlll
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Christlich-nationale Vereinigung
Dr. Reier — Schurack — Zirkler — Dr. von Bahrfeldt
 

Wehrwols?
Jakobvvsky -——— Hoffmann — Spätlich 

niovsevelt hat einer von ihm im Weißen Haus zusam-
menberufenen Konferenz der Fraktionsführer des Kon-
gresses ein Programm für den nationalen Wiederaufbau
unterbreitet, bas bem Kongreß in einer Botschaft des Präsi-
denten zum Budget vorgelegt werden wird.

Zunaaarii zum Tode verurteilt
Miami (Florida), 11. März.

Der italienische Anarchisl Guiseppe Zanagara, der am
15. Februar dieses Jahres einen Mordanschlag auf Prä-
sident Roosevelt verüble, rvurbe zum Tode verurteilt.

Das bisher ergangene Urteil von 80 Jahren Zuchthaus
erfaßte lediglich den Anschlag aus Roosevelt, nicht aber den
gleichzeitig verübten auf den Bürgermeister von Ehicago,
Cermak. Da Eermak inzwischen seinen Verletzungen er-
legen ist, wurde am 6. März gegen Zanagara Anklage auf
Mord erhoben.

Schlcsisclie Unsinn
Brvckau. den 11. März 19:33.

Hinatsdearäduis des sA.-F)ilssnvlizisten Geister
Breslau. Unter riesiger Beteiligung der Breslauer Be-

völkerung fand am Freitagnachmittag die Trauerfeier für
den am Sonntag in Breslau erschossenen SA.-Mann Geis-
ter in der Elisabethkirche statt. Die teilnehmenben Verbände
hatten sich zunächst im Norden der Stadt versammelt und
zogen von dort aus mit Musik durch das Kampfgebiet bes
vergangenen Sonntags nach der Elisabethkirche. Die Trauer-
feier wurde mit Glockengeläut und einem Orgelpräludiums
eingeleitet. Der Sarg, der mit einer Hakenkreuzfahne bedeckt
war, stand vor dem Altar zwischen etwa 40 prächtigen
Kränzen und etwa 70 bis 80 Fahnenabordnungen aufgebahrt.
Unmittelbar davor hatten die Angehörigen Platz genommen,
während die Behördenvertreter, unter ihnen der Oberpräsi-
dent Graf Degenfeld, auf dem Hauptchor Platz ge-
nommen hatte. Das riesige Schiff der Kirche wurde von
uniformierten Trauernden eingenommen.

Seiner Gedächtnisrede legte der Geistliche, Pastor Lic.
Aust, das Bibelwort Epheser Kap. 6, Vers 10: »anetzt,
meine Brüder, seid stark in dem Herrn und in der Macht
seiner Stärke« zugrunde. Geisler sei in vollster Pflicht-
erfüllung in einem Augenblick gestorben, da ein großes Volk
sich erhob. Unter Glockengeläut unb Trauermusik der SA.-
Kapelle wurde der Sarg von SA.-Leuten, SS.-Hilfspolizei
und Schutzpvlizei auf den vor der Kirche aufgefahrenen vier-
spännigen Leicheiiwagen getragen. Die Ehrenwache schritt zu
beiden Seiten des Wagens mit brennenden Fackeln. Die
unübersehbare Menge erhob den Arm zum letzten stillen
Gruß an den Verstorbenen. Jn sämtlichen Straßen, die der
Trauerzug passierte, ruhte der gesamte Verkehr. Zu Tausen-
den standen die Menschen allein in der Hauptverkehrsstraße,
der Schweidnitzer Straße. Auch weiter im Süden bis an die
Stadtgrenze hatten sich große Menschenmengeii eingefunden,
die dem Toten die letzte Ehre erweisen wollten. Der Vorbei-
marsch des Trauerzuges dauerte dreiviertel Stunben. In
ihm marschierten hinter den Behördenvertretern die Polizei
und Hilfspolizei, SA» SS., Stahlhelm, Deutschiiationale
Jugend, Scharnhorstbund, die Nationalsozialistische Betriebs-
zellenvrganisation und andere Verbände. Hinter dem Bres-
lauer Funkbaus in K rietern stand ein Antv bereit. um den
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Sarg zu übernehmen und den Toten in seine Heimat nach
Schweidnitz zu überführen. Hier sprach der Oberpräsident
von Niederschlesien, Graf Degenfeld, Abschiedsworte
zunächst im Namen des Reichsministers Goering, dann
aber auch in seinem eigenen Namen. Er dankte namens der
gesamten Reichsregierung für den Dienst, den der Verstorbene
dem Vaterlande geleistet habe, und verband zugleich damit
den Wunsch und ein heißes Gebet, daß dieses und alle Opfer
nicht umsonst gewesen sein mögen, sondern dazu beitragen,
uns einer besseren, glücklicheren Zukunft, einem einigeiiDeutscl)-
land, entgegenzuführen. Des weiteren sprach der Gruppen-
fülårer der schlesischen SA., Heines, der daran erinnerte,
da wiederum die Fahnen sich zum Abschied eines Kameraden
der SA..senken müßten. Der Staat habe dem Gefallenen,
ber fük,1hn gekämpft habe und gefallen sei, ein Staats-
begräbnis bereitet. Er überbrachte gleichfalls Grüße des
Reichskanzlers und obersten Führers Adolf Hitler und
verkündete, daß der Trauersturm 9 in Zukunft die Bezeich-
nung „Sturm 9, Truppführer Geisler« trage.
Nachdem die Menge das Horst-Wessel-Lied gesungen hatte,
wurde der Sarg unter den Klängen des Liedes vom guten
Kameraden auf den Kraftwagen gesetzt, der die sterbliche
Hülle in die Heimat brachte. Die Formationeix marschierten
sodann mit Musik in die Stadt zurück. ·

z

Von der Schlesischen Fuukstunde __
Sonnabend, den 11. März, 20.30 bis 22 Uhr überträgt

der Schlesische Riindfunk auf Veranlassung der Reichsregierung
aus den Ausstellungshallen am Kaiserdamni in Be rlin eine
Kundgebung der NSDAP. mit einer Rede des Reichs-
kanzlers Hitler. Die ursprünglich angekündigte Rede des
Reichskanzlers am Sonnabend um 19.30 Uhr fällt aus.

Wieder Kraftpvstverkehr Ebersdvrf—Wölfelsgriuid
Habelschwerdt. Der Kraftpostverkehr auf der Strecke

Ebersdorf——Wölfelsgrund, der wegen Schnee-
verwehungen eingestellt war, wurde Freitag, den 10. März,
voll wieder aufgenommen: ber auf ber Linie H a b e l -
f ch w e r dt —- W b l f e l s g r u n d vorübergehend verstärkte
Verkehr wird wieder fahrplanniäßig durchgeführt.

Görlitz. Komm iinistenführer festgenommen.
Die Polizei hat den Kominunistenführer B ö t t g e r aus
Görlitz. der des Hochverrats verdächtig ist, festgenommen.

Der Anschlag auf die Berlin-Breslauer Fernsprechleituiigen

Bunzlau. Von den im Zusammenhang mit dem Sabvs
tageakt an den Berlin-Breslauer Fernsprechleitungen fest-
genommenen sechs Kommunisten aus Prinzdorf sind fünf
wieder entlassen worden. Der in Haft verbliebene Kommunist
ist der Tat überführt.

Bollenhaiii. Jni Steinbruch verunglückt. Jiii
Steinbruch in B o h r a u se i f e r s d o rf wurbe ber Stein-
arbeiter H ü b n e r von einem herabstürzeiiden großen Stein
lebensgefährlich verlegt.

JnSchöiiau. Wirtschaft niedergebraiiut.
Seitendo rf a. d. Katzb. brannten thnhaus, Stall
und Scheune des Arbeiters S i e d I e r nieber. Da das Wohn-
haus noch mit Stroh gedeckt war, fand das Feuer reiche
Nahrung. Man vermutet B r a n d st i f t u n g.

Waldeiiburg. Jm Schacht tot zusamineiigebro-
chen. Jm Betriebe der Glückhilf-Friedenshofsnung-Grube
in Hermsdorf brach der Bergmann Ma ‚r Weiß aus Fell-
hammer plötzlich tot zusammen. Ob ein Uiifall vorliegt
oder Weiß vom Schlage getroffen wurde, muß erst die Unter-
suchung ergeben.

Fraiilenstein. Durch Pferde schwer verletzt. Als
der Arbeiter Karl Schinidt aus Bad Dirsdorf auf
der Fahrt nach Frankenstein etwas an feinem Getreidefuhr-
werk in Ordnung bringen wollte und hierzu die Pferde vorn
an den Zügeln faßte, wurden die Pferde plötzlich schen. Sie
schlugen so heftig um fich, daß Schmidt schwer getroffen zu
Boden sank. Der Schwerverletjte wurde ins Fjankensteiner
Krankenhaus gebracht. « «

Aus Vreslan
Flaggeiihissung bei der Feiierwehr

Am Hauptpvrtal der Hauptfeuerwache wurden die
schwarz-weiß-rote Fahne und die Hakenkreuzfahne in Gegen-
wart des Branddirektors und einiger Offiziere der Feuerwehr
sowie einer Abteilung Feuerwehrbeaniter gehißt. Eine größere
Feier mit Hissung der beiden Fahnen auf bem Uebungsturin
in Anwesenheit der Belegschaft der Hauptfeuerwache findet
mit einer Ansprache des Branddirektors am Sonnabend auf
ber Hauptfeuerwache statt. Auch auf sämtlichen Nebenwachen
werden schwarz-weiß-rote Fahnen gehißt werden.

Die Vorgänge in der Seleiitestraßc am Wahlsoniitag
Die Polizeipressestelle teilt mit: Die eingehenden Er-

mittlungen der Politischen Polizei über die Vorfälle in der
Selenkestraße am Nachmittag des Wahlsonntags, in deren
Verlauf der Hilfspolizeibeamte und SA.-Mann Geisler er-
schossen wurbe, haben zu der einwandfreien Feststellung ge-
führt, daß die Feuerüberfälle auf bie Polizei und Hilfspolizei-
in einer vorbereiteten Aktion linksradikaler
Elemente ihren Ursprung hatten. Zunächst wurde aus
bestimmten und der Polizei bekannten Häusern in der Selenke-
und Laurentiusstraße der dortige Streifenpvsteii, bestehend
aus einem Polizei- und einem Hilfspolizeibeamten, beschossen.
Diesen tätlichen Angriffen waren Anpöbeleien auf ber Straße
vorangegangen, an denen sich in bezeichnender Weise sogar
Kinder besonders aktiv beteiligten. Daß es hierbei noch
nicht zu Zusammenstößen und Todesopfern kam, war nur
der mustergültigen Haltung der Polizeibeamten zu verdanken,
die von diesen Belästigungen keinerlei Notiz nahmen. Als
die Feuerüberfälle immer heftiger wurden, kamen von der
Fürstenstraße her zwei Polizeibeamte und der nachher er-
schossene Hilfspolizeibeamte Geisler ihren bedrängten Kame-
raden zu Hilfe. Hierbei wurde G eisler an der Ecke Selenke-
Fürstenstraße von der tödlichen Kugel getroffen. Nach dem
Ergebnis der Sektion handelt es sich um einen Quer-
schlä ger, den Geisler in die linke Seite bekam. Die polizei-
lichen Ermittlungen haben sich bei den vielfach widersprechen-
den Zeugenaussagen außerordentlich schwierig gestaltet,
dürften aber kurz vor der Aufklärung stehen. Die Schuld an
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Sachsens neuer Polizeikommissar.

Oberleutnant a. D. von Killinger ist vom Reichsminigter
des Inneren zum Polizeikomznissar in Sachsen einge tat

wor en.

dem rragischen Tode des in treuer Pflichterfüllung gefallenen
SA.-Mannes Geisler und an den Vorfällen in der Selenkes
und Laurentiusstraße, denen noch ein weiteres Menschenleben
zum Opfer gefallen ist, liegt nach den Ermittlungen ein-
deiitig auf Seiten der kommunistischen Angreifer. «-

-—- Politische Schlägerei. Donnerstag abend ent-
stand, wie die Polizei mitteilt, auf der Enderstraße zwischen
Personen verschiedener politischer Richtungen eine Schlägerei.
Hierbei wurden drei S ch reckschüsse abgegeben, durch
die niemand verletzt wurde. Drei Täter, die der KPD.
angehören, sind der Polizei zugeführt worden.

Krieterner Funktürme werden abge-
bro chen. Die Funktürme in Breslau-Krietern werben, nach-
dem der neue Sender in Rothsürben seit einiger Zeit
in Betrieb ist, demnächst abgebrochen werben.

ueberfall auf Jnteridant Barnaii —- Jm Auto verschleppt
und mißhandelt

Die Polizeipressestelle teilt mit: »Gegen 8.30 Uhr er-
schienen in der Wohnung des Jntendanten Barnay,
Elsässer Straße 12, fünf unbekannte Männer in SA.-Uniform
und forderten ihn zum Mitkommen auf. Jn einem Kraft-
wagen wurde Barnay nach Oswitz gefahren. Jn der Nähe
der Schwedenschanze stiegen die Aiitoinsasseii aus, nahmen
Barnay in die Mitte und schlugen auf ihn ein. Als
ein Polizeibeamter zufällig vorbeikam, ließen die Männer
von Barnay ab und entkamen unerkannt. Die Er ittluiigen
dauern noch an.“ — Paul Barnay ist Jntendant der Ver-
einigtenTheaterinBreslau. ’ «

Ober-Schlesien
staatsbegrabnis für dberlaudiager hamiis
Einer der flüchtigen Kommunisten stellt sich selbst

Oppeln, 11. März. Oberlandiäger Hamps, der bei
einer Durchsuchuiigsaktion in Zywodczütz von dem immer noch
flüchtigen Kvnimiuiisten Paul Ochlast hinterrücks Durch.
einen Schuß tödlich verletzt wurde, wird auf Staats:
tosteii beigesetzt werben. Am Donnerstagabend wurde
der Mörder in seinem Heimatort gesehen, flüchtete aber als-
bald, als er von einem Ortseinwohner erkannt wurde. Eine
sofort aiigeordnete Durchsuchung der Felder durch die Land-
fägerei blieb ohne Erfolg.

Der Bruder des Paul Ochlast, August Ochlast, hat
sich bei einem Landsäger in Ottmuth, Kreis Groß-Stichlitz,
selbst gestellt.

_ Zeitung-version in blieriiblesieu
Gleiwitz. Die »Oberschlesische Volksstimme« ist

wegen Ausführungen in ihrer Mittwochnummer ebenso wie
ihre Kopfblätter für die Zeit vom 11. bis 13. März ver-
boten worden.

Freitag nachmittag beschlagnahmten zwei Polizeibeamte
im Verlagsgebäiide der »Oberschlesischen Volksstimme« die
noch vorhandenen (Exemplare ber Zeitung und ihrer Kopf-
blätter vom 8. bis 10. März.

Cosel. Das Zentrumsorgan in Cosel, die »Eoseler
Zeitung«, ist laut Mitteilung des Oberpräsidiums vom 11.
bis 13. März einschließlich verboten worden. Im Zusammen-
hang mit diesem Verbot wurde Freitag morgen das Verlags-
gebäude der Zeitung in Eosel von SA. besetzt. Von der
Kreisleitung der NSDAP. in Evsel wurde dazu erklärt,
daß diese vorübergehende Maßnahme nur der Verhinderung
der Herausgabe der Freitagnummer dienen solle und daßl
der Geschäftsbetrieb im übrigen nach wie vor ungehindert
weitergehen könne. '

General von Rundstedt besucht Schlesien
Oppeln. Am Sonnabend, dem 18. März, wird der

Oberbefehlshaber des Griippenkommandos l, General der
Jnfanterie von Rundstedt, eine Besichtigung der Garni-
son Oppeln vornehmen. Anschließend wird sich General
von Rundstedt nach Brieg begeben.

Eosel. Auszeichnung eines Lebensretters.
Der Regierungspräsident hat dem Arbeiter Alfred Klink
aus Klvdnitz für die Rettung eines achtfährigen Schülers
vom Tode des Ertrinkens seine Anerkennung ausgesprochen
und ihm eine Geldbelohnung gewährt.

Hindenburg. Jn der Garage gasvergiftet. Der
Kraftwagenführer F r a nz B a r a n ek aus Hindenburg wurde
in seiner Garage unter seinem Lastkraftwagen liegend tot
aufgefunben. Er hatte in der geschlossenen Garage den
Motor laufen lassen und unter dem Wagen gearbeitet. Dabei
wurde er von den ausströmenden Gasen getötet.

 

 

     
   

  

 

Besuchen Sie in Brennt! o-- . Täglich 20 Uhr ·. os-
Zaubermeister im L i eb i c Il- , Mittwoch, Sonnabd.
Km“ TII 0 . t . r u. Sonntag auch 4 Uhr _

die Symphonie p-
der Illusionen —

der Elefant verschwindet
dazu 7 Variete-Stars -

   



Rotholifiher Gottes-

dienst in Brockan.
Sonnabend nachm. 4 Uhr
ab Beichte für Kommunion-
kinder.

Sonntag, den 12. März

7 Uhr hl. Messe.
9 Uhr Kindermesse u. Ge-
neralkommunion der Kom-
munionkinder (zugl. für -s·
Frau Emilie Reißner)
10Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr Firmunterricht in
der Kirche
6 Uhr (nicht 615) Fasten-
predigt
Wochentags 63° u. 7 Uhr
hl. Messe
Montag 63o Uhr hl. Messe
f. 1- Mutter Maria Scharf
7 Uhr Requiem für 1- Paul
Mochhalle, l/28 Uhr abds.
stille Kreuzwegandacht
Dienstag 63° Uhr Jahres-

 

Gottesdienst
messe für 1- Paul Volkmer
und 7 Uhr hl. Messe in
bef. Anliegen
Mittwoch 63° Uhr hl. Messe
f. 'f- MutterHedwig Bösner,
l/,8 Uhr abds. stille Kreuz-
wegandacht, 8—9 Uhr abds.
Anbetungsstunde f. Jung-
frauen und Mädchen
Donnerstag 63° Uhr Re-
quiem f. -s· Pauline Jakob,
7 Uhr fundierte hl. Messe
für 1- Franz Letzel
Freitag 63° Uhr hl. Messe
für eine Mutter und ihre
Kinder, l/28 Uhr abends
Kreuzwegandacht, l/49 Uhr
abends Predigt für alle
Jungmänner
Sonnabd. 63° Uhr hl. Messe
für f Eltern Schimmel
Sonnabd. ab 5 Uhr Beichte
für alle Jungmänner
Beichte f. Jungfrauen findet
8 Tage später statt.

 

Gaul. Psarrlirche
zum Heiligen Geist.
Sonntag, den 12. März

9 Uhr Gottesdienst, an-
schließ. Beichte und Feier
des hl. Abendmahles.

Pfarrer Schulte

Chor ,,Eines wünfch’ ich
mir“ Schrecl
,,Heilge Wunden«

Bortniansky

11 Uhr Kindergottesdienst
Pfarrer Schulte

7 Uhr Abendgottesdienst
Kleiner Chor ‚Siehe, wie
dahinstirbt« Gallus

Solo »Bist du bei mir“
Bach

Donnerstag, den 16. März

8 Uhr abds. Passionsgottes-
dienst, anschließend Beichte
u. Feier des hl. Abend-
mahles. Pfarrer Schulte.
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In allen
2 bis 10 Mark.

Desgleichen unsere Auswahl in a p a r t e n

Kontirmations-Glückwunschkarten.

E. Dodeck’s Buchhandlung
Bahnhofstraße l Z.

T Zur Einsegnung!
Beachten Sie bitte unsere große Auswahl in

Cesangbüchern
vom einfachsten bis. zum gediegensten Einband.
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Stadt-Theater
Sonnabend 19,30 Uhr

.,Carmen«
Sonntag 11,30 Uhr 2. Schülerveranstaltnng

1. Konzert, 2. Des Kaisers neue Kleider

Sonntag 15,30 Uhr
kleine Preise

,,La Traviata«
Sonntag 19,30 Uhr
,,Tannhänser«
 

Schanfpielhans.
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

»Wenn die kleinen Veilchen blühen . . .“
Operette nach dem Lustspiel

»Als ich noch im Flügelkleide«
deutsch von Hans Adler

Sonntag 14,30 Uhr

„ . . . und wer fährt mit«
Breslauer Kinder-Revue
 

Lohe-Theater
Täglich 20,15 Uhr

»Die vier Musketiere«
Bolksstück in 3 Aufzügen von Sigmund Graf
 

Gerhard-Hauptmann-Theater
Sonnabend, Montag und täglich 20,15 Uhr

»Donna Diana-«
Lustspiel von M o r e t o

Sonntag 15,30 Uhr

»Donna Diana-«
Sonntag 20,15 Uhr

,,Dschimbi«
Lustspiel in 3 Akten von Ste f a n Z a g o n
 

Opern Texts-sicher-
sind in E. Dodeck'u Buchhandlung s

zu haben.  
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jedem

Zuckerkranlmn
gebe ich kosten-
lese Auskunft, was
mich, trotzdem ich bei-
nahe alles esse, zucker-
irei hält.
Kelne Lieber-

trelbung. sondern
Wirklichkeit. Rückporto
erbeten.

J. S t i e l i u g ,
Kantinen ächter,

Frankfurt/ der 139,
jüdenstraße 6.
—

[‘— DurchSeiden-
raupenzucht

können in 12 Wochen 800 Mk.
und mehr verdient werden.
Einfache, leichte Zucht für Alle.
Prospekte, Anleitg. kostenlos.
Rückp. erbeten. Beratungss
stelle f. deutschen Seidenbau
Schließf.22Weinböhla, Sa.

ln 3 Tagen

Nicht: suchst-.
Auskunft kostenlos!
a nltas - Depot
Halle a. S. A 383.

  
 

 

 

 

CLANGOR
  

die billigste Qualitätsschallplafle

Überzeugen Sie sich selbst
Umfangreiches Plattenprogramm kostenlos
Versand nur direkt ab Fabrik

SCHALLPLATTEN -V0|.I(SVERBAND
man-SCHALIJ'LATTSN 0. M. I. H.

Breslau. Gartenstraße 62 «

 

 

 

 

Bekanntmachung
über die Zulassung von Wahlvorschlägen.

Für die Neuwahl der Gemeindevertretung am
12. März 1933 finb durch Beschluß des Wahl-
ausschusses vom 27. Februar 1933 folgende Wahl-
vorschläge zugelassen worden:

Wahlvorschlag Nr. 1
Kennwort: National-Sozialistische

Deutsche Arbeiter-Partei, Hitler-Bewegung.
. Lipsius Ernst, Regierungsbaumeister a. D.
. Klar Franz, Kraftwagenführer
. Püschel sen. Alfred, Betriebswerkmeister
Vogt Julius, Kaufm. Angestellter
Scholz Hermann, Gastwirt

. Dr. Fridrich Hans, Landesrat

. Damczyk Leonhard, Borschlosser

. Haja Gustav, Kaufmann

. Hein Otto, Fleischermeister

. Luntscher Max, Betriebsassistent (Rb.)
11. Rösler Alfred, Kontorist

. Klemptner Franz, Lok.-Heizer

. Nielinger Wilhelm, Reichsbahn-Zugfiihrer

. Standfuß Max, Schneider

. Opitz Wilhelm, Rb.-Sekretär

. Thomas Max, Postschasfner

. Monse Fritz, Tischlermeister

. Janischowsky Fritz, Buchhalter

. Fischer Ernst," Kaufmann
. Hantke Hermann, Rb.-Sekretär.

Wahlvorschlag Nr. 2
Kennwort:

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
. Baerhold Fritz, Lokomotivführer
. Kudella Emanuel, Schlosser
. Gärtner Karl, Sattler
. Rudolph Mathilde, Büglerin
Weil Walter, Buchhalter
Sprung Franz, Bahnarbeiter

. Riban Paul, Arbeiter

. Kwas Elfriede, Ehefrau

. Wilde Herbert, Lokomotivführer
10. Buhlau August, Arbeiter
11. Wiener Paul, Jnvalide
12. Moch Klara, Ehefrau
13. Glöckner August, Schlosser
14. Scholz Erich, Verw. Angestellter
15. Richel Oskar, Arbeiter
16. Fischer Erwin, Schlosser
17. Fleischer Robert, Kranwärter
18. Schöpe Maximilian, Arbeiter.

Wahlvorfchlag Nr. 3
Kennwort: Kommunistische Partei Deutschlands.
1. Schubert Paul, Brauereiarbeiter
2. Pollner Fritz, Arbeiter
3. Jetzig Gustav, Arbeiter.

Wahlvorschlag Nr. 4
Kennwort: Deutsche Zentrumspartei.

. Groß Albert, Rendant

. Ließ Gotthard, Kaufmann

. Liehr Joseph, Konrektor
Gimmer Alois, Betriebsarbeiter
Tilgner Paul, Lok.-Führer

. Gregor Hermann, Landesinspektor i. R.

. Sonnabend Georg, Lok.-Führer i. R.
König Maria, Ehefrau

. Tannhäuser Alfred, Lok.-Führer
10. Sternitzke Paul, Reichsbahn-Assistent
11. Fuchs August, Vorschlosser i. R.
12. Rippin Josef, Zugsührer i. R.
13. Schnabel Maximilian, Rektor
14. Berger Martha, Ehefrau
15. Hasse Felix, Pfarrer.

Wahlvorschlag Nr. 5
Kennwort: »Kampffront schwarz-weißsrot.«

. Döink Franz, Kaufmann

. Hartig Alfred, Jngenieur

. Erbe Willy, Reichsbahn-Amtmann

. Großkopf Kurt, Betriebswerk-Vorsteher

. Bock Hermann, Eisenbahnschlosser
Jäkel Max, Konrektor
Riedel Paul, ReichsbahnsSekretär

. Walter Franz, Rittergutsbesitzer

. Milde Gustav, Fleischermeister

. Hauser Franz, Tierarzt.
Wahlvorschlag Nr. 13.

Kennwort: Evangelisch-soziale Liste.
. Else Adolf, Verwalter
. Sindermann Karl, Reichsbahn-Sekretär
. Jäkel Elisabeth, verehel. Konrektor
. Henkel Alfred, Schneidermeister
Haase Alfred, Mittelschullehrer

. Pulst Hermann, Heizer

. Postler Friedrich, Reichsbahn-Amtmann

. Tritzschler Erich, Gemeinde-Sekretär

. Preßgott Max, Res. Lob-Führer
10. Hantke August, Zugführer
11. Kirchner Fritz, Elektromeister
12. Rysch Arnold, Lok.-Führer
18. Schrönner Ernst, Oberrottenmeister
14. Mertin Alfred, Arbeiter
15. Porath Hedwig, verehel. Zugführer
16. Gerstmann August, Oberschaffner a. W.
17. Worbs Erich, Fleischermeister
18. Großkops Helene, verehel. Werkstätten-Vorsteher
19. Stache Walter, Maßschneider
20. Böhm Bruno, Klempnermeister
21. Handke Paul, Res. Lok.-Führer
22. Nitschke Fritz, Landwirt
23. Klimpke Fritz, Postfchaffner
24. Bias Heinrich, Vorarbeiter
25. Kussek Karl, Lok.-Heizer.

Bei der Wahl, die nach den Grundsätzen der
Verhältniswahl erfolgt, können andere Personen
als die in den vorstehenden Wahlvorschlägen aus-
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geführten nicht gewählt werden.
folgt durch Abgabe des amtlich hergestellten
Stimmzettels, auf welchem durch Ankreuzung
oder in sonstiger Weise kenntlich zu machen ist,
welchem Wahlvorschlag der Wahlberechtigte seine
Stimme geben will. Weitere Angaben oder Kenn-
zeichen machen den Stimmzettel ungültig.

Brockau, den 28. Februar 1933.

Der Vorsitzende des Wahlausschnsses.
Dr. Paus e. Gemeindevorsteher.

Neuwahlen der Gemeindevertretung,
des Kreistages und

des Provinziallandtages
· Am Sonntag, den 12.März 1933, von 9 Uhr

vormittags bis 6 Uhr nachmittags findet in nach-
stehenden Bezirken die Wahl zur Gemeindever-
tretung, zum Kreistag und zum Provinziallandtag
statt. Die Wahlhandlung ist öffentlich. Es sind
sechs Wahlbezirke gebildet.

Wahlbezirk 79.
Brockau l umfaßt: Parkstr., Wehrmannstraße.

Wahlvorsteher: Reichsbahn- Sekretär Wilhelm
Opitz, Brockau, Breslauer Straße 22. Stell-
vertreter: Verw. Angestellter Erich Scholz,Brockau,
Hauptftraße 23 a. Wahlraum: Katholische Volks-
schule, Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 80.
Brockau II umfaßt: Breslauer Straße, Dierschke-

platz, Friesenweg, Grenzstraße, Am Mühlberg,
Staniolfabrik Wolff und Bahnwärterhaus. Wahl-
vorsteher: Reichsbahn -Oberinspektor Walter
Laris ch, Brockau, Friesenweg 2. Stellvertreter:
Reichsbahn - Reserve - Lokomotivführer Gottlieb
Kruber, Brockau, Parkstraße 9. Wahlraum:
Katholische Volksschule, Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 81.
Brockau lll Umfaßt: Bahnhofstraße, Feuer-

wehrhaus, Gartenstraße, Hatzfeldstraße, Winkler-
allee. Wahlvorsteher: Buchhalter Walter Weil
Brockau, Walterstraße 2. Stellvertreter: Reichs-
bahn-Sekretär Hermann Hantke, Brockau, Bres-
lauer Straße 22. Wahlraum: Katholische Volks-
schule Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 82.
Brockau lV umfaßt: Heydebrandstraße, Lieres-

straße, Pulftstraße, Walterstraße Wahlvorsteher:
Kaufmann Franz Döink, Brockau, Parkstraße 42a.
Stellvertreter: Schlosser Emanuel Kudella,
Brockau, Breslauer Straße 17. Wahlraum:
Evangelische Volksschule, Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 83.
Brockau V umfaßt: Güntherstraße, Haupt-

straße, Kirchstraße, Rittergut, Schulstraße und
Schule, Vorwerkstraße, Kanalwerk, Wasserwerk.
Wahlvorsteher: Gemeinde-Sekretär Josef Gohl,
Brockau, Walterstraße 2. Stellvertreter: Friseur-
meister Josef Steiner, Brockau, Breslauer
Straße 9. Wahlraum: Evangelische Volksschule,
Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 84.
Brockau VI umfaßt: Ahornweg, Baumfchulen-

weg, Benkwitzer Allee, Feldstraße, GrünerWeg,
Gr. Koloniestraße, Kl. Koloniestraße, Parkplatz,
Rangierbahnhof, Scholz’sche Ansiedlung. Wahl-
vorsteher: Bankangestellter Julius V o g t, Brockau,
Hauptstraße 4. Stellvertreter: Kaufmann Gott-
hard Ließ, Brockau, Wehrmannstraße 7. Wahl-
raum: Evangelische Volksschule, Brockau, Schul-
tra e.
s fAnträge auf Ausstellung von Wahlscheinen
sind bis spätestens Sonnabend, den 11. März 1933,
vormittags 11 Uhr beim Gemeindevorstand ein-
zureichen.

Abwesende können sich weder vertreten lassen,
noch sonst an der Wahl teilnehmen. » .

Gewählt wird mit Stimmzetteln in amtlich
gestempelten Umschlägen. Die Stimmzettel sind
amtlich hergestellt und enthalten alle zugelassenen
Kreiswahlvorschläge, die Partei, sowie die Namen
der ersten vier Bewerber jedes Borschlages. Der
Wahlberechtigte bezeichnet durch ein Kreuz oder
in sonst erkennbarer Weise, welchem Wahlvorschlag
er seine Stimme geben will. Der Wahlberechtigte
darf auf dern Stimmzettel nur einen Wahlvor-
schlag zu diesem Zwecke ankreuzen, oder in sonstiger
Weise erkennbar machen, nnderenfalls ist der
Stimmzettel ungültig.

Die amtlich hergestellten Stimmzettel werden
im Wahlraum ausgegeben. Andere Stimmzettel
dürfen im Wahlraum weder ausgelegt noch ver-
teilt werden. Zutritt zum Wahlraum hat jeder
Wähler. Ansprachen darf niemand darin halten.
Nur der Wahlvorstand darf über das Wahlgeschäft
beraten und beschließen.

Zur Stimmabgabe zugelassen sind nurPersonen,
die in das Wählerverzeichnis eingetragen sind,
oder im Besitz eines Wahlscheines sind.

Der Wähler, der seine Stimme abgeben will,
nimmt einen abgestempelten Umschlag und einen
Einheitsstinimzettel aus der Hand der Person,
die der Wahlvorstand in der Nähe des Zugangs
zum Nebentisch ausgestellt hat. Er begibt si.l)
sodann zu dem Nebentisch, um dort seine Stimm-
zettel in den Umschlag zu stecken. Er tritt sodann
an den Vorstandstisch, nennt seinen Namen und
auf Erfordern seine Wohnung und übergibt, sobald
sein Name im Wählerverzeichnis aufgefundenist,
den Umschlag mit den Stimmzetteln dem Wahl—
vorsteher, der ihn sofort uneröffnet in die Wahl-
urne legt

Brockau, den 6. März 1933.

Der Gemeindevorsteher. Dr. Pause.

Die Wahl er-

 



2. Beilage zu Sir. 31 der ,,Brokkauer Leitung«
Sonntag, den 12. Märarz 1933.
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Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale)

2| Nachdrnck verboten.

6ie wandte sich mit einem liebenswürdigen Wort an
eine andere Dame, die ihr gegenüber an dem kleinen
blumengeschmückten Teetisch saß.

Die kleine blasse Frau Pastor schwieg bedrückt. Es tvar
hoffnungslos, diese kaltherzige und herrschsüchtige Frau

von etwas zu überzeugen, was sie nicht einsehen wollte.
Am liebsten hätte sie ihr einmal tüchtig die Meinung
gesagt.

Wer in solchen gesicherten Verhältnissen lebte wie
Frau Melanie Bremer, wer sich jeden Luxus leisten konnte,
der sollte wirklich nicht über die rechten, die sich in ihrer
Armut ein bißchen persönliches Glück aufbauen wollten.

Sie kannte die Anna ganz gut, das tüchtige Stuben-
mädchen, das Frau Melanie Bremer jahrelang gehabt
hatte. Ein ordentliches Mädel, die Anna; keine hatte es

so lange im Hause Bremer ausgehalten. wo die Güte des
Kommerzienrats keinen Ausgleich gab für die unerträg-
lichen Launen der beiden Damen — denn auch Hiltrud
konnte einen Menschen mit ihren maßlosen Ansprüchen und

ihrem Hochmut entsetzlich peinigen. War es ein Wunder,
daß die Anna schließlich den Werbungen des jungen Mon-
teurs Gehör schenkte, mit dem sie schon zwei Jahre ging?
Daß auch dieser ordentliche nnd ruhige Mensch von dem
allgemeinen Abbau betroffen wurde, das konnte man ja
nicht voraussehen.

Frau Pastor Ruge beschloß, sich wegen dieser Anna an
den Kommerzienrat zu wenden. Der hatte ein offenes
Herz und eine offene Hand. Er würde auch für den
neuen Tageshort etwas stiften; sie hatte nur gehofft, die
Eitelkeit Von Frau Melanie durch das angetragene Protek-
torat zu wecken. Aber wo es um Geld ging, schwieg sogar
die Eitelkeit dieser eitlen Frau.

Mit versteckter Mißbilligung fah Frau cBaftor Ruge zu
der kleinen Gruppe hinüber, die sich dort um Hiltrud
Bremer gebildet hatte.

Hiltrud lag in einem Schaukelstuhl Das blonde Haar
lehnte gegen ein lichtgrünes Seidenkissen unD glänzte in
der warmen sJiachmittagäfonne. Sie hatte die Züge der
Mutter, nur jung, zart und durch die Umrahmung des
blonden Haares lieblicher wirkend. Sie wäre vollendet

« schön gewesen, wenn nicht ihr Gesicht einen Zug von Lang-
weile und Blasiertheit getragen hätte. Wie sie so im

Schaukelstuhl lehnte, belebte sich ihr Gesicht nur, wenn sie
einen verstohlenen Blick zu Der anderen 6eite Der Terrasfe
herüberwarf, wo ein großer, hochgewachsener, blonder
Mann sich eifrig mit einer fchlichtgetleideten Dame unter-
hielt, deren Gesicht nicht schön war, aber den Ausdruck
wirklicher Klugheit und Herzensgüte trug.

unmutig blickte Hiltrud zu dem Paar hinüber, das, in

lebhafte Unterhaltung vertieft, sich um die übrige Gesell-
schaft wenig kümmertc. Dann wandte sie den Kopf mit

einem gelangweilten Lächeln wieder zu dem geschniegelten
jungen Herrn, der neben ihr saß und eifrig auf sie ein-
sprach Aber sie war nur halb bei der Sache, und immer

wieder glitten ihre Augen hinüber zu Olaf Erikson, dem
jungen schwedischen Adligen, Der da in eifrigem Gespräch
mit der jungen Werksärztin stand, die heute zum ersten
Male hier im Hause eingeladen war. Während sie sich von
ihrem Gesprächspartner, dem jungen Referendar, aller-

hand Schmeicheleien sagen ließ, überlegte sie nur, wie sie
den jungen Schweden von der Aerztin fortlocken könnte.

In diesem Augenblick schaute Frau Kommerzienrat
Bremer zu ihrer Tochter herüber. Die deutete mit einem
kaum merklichen Aufblitzen der Augen auf das Paar an der
galustrade Mutter und Tochter verstanden sich auch ohne

orte
»Ach bitte, Herr Referendar«, rief Frau Melanie zu

detn jungen Manne herüber, der neben Hiltrud saß,
»ich hätte gern von Ihnen etwas über den Sommerball
im Tennisklub gehört —- Sie sind ja im Festausschuß «

Mit einer höflichen Verbeugung gegen Hiltrud ging
der Referendar zu dem »Tisch der älteren Damen hinüber,
wo er sofort von Frau Kommerzienrat Bremer in ein
lebhaftes Gespräch gezogen wurde.

Hiltrud schlenderte zur Balustrade der Terrasse, wo
der große blonde Schwede mit der jungen Aerztin zu-
sammenstand.

»Sie sind ja so eifrig in der Unterhaltung, Baron
Erikson«, meinte Hiltrud. »daß Sie für andere Leute
überhaupt nicht mehr zu haben sind« —- und sie warf einen
unfreundlichen Blick auf die junge Aerztin ——-, »sicher sehr
interessant, was Sie da zu bereden haben. Vielleicht darf
man auch daran teilnehmen?“

»Selbstverständlich, mein gnädiges Fräulein«, versetzte
der junge Mann verbindlich und in tadellosem Deutsch,
»ich unterhielt mich nur mit Frau Doktor Döring über den
gesundheitlichen Schutz der Arbeiter in deutschen Be-
trieben.«

»Hu, wie gelehrtl« Hiltrud zog ein entsetztes Gesicht.
»Macht dir denn das Spaß, Sabine, immerfort nichts als
Gelehrsamkeit und toten Strom?“

Das ist kein toter Kram, Hiltrud«. belehrte Sabine
Döring die ehemalige Schulgenossin freundlich, »das ist
doch alles sehr wichtig. Frage nur einmal deinen Vater,
dessen Betriebe ja vorbildlich sind für alle hygienischen
Arbeitseinrichtungen.«

»Mein Vater hat einen großen Betrieb. Er ist ja auch
schließlich ein Mann; aber wie das alles Frauen beschäf-
tigen kann —- na ja, du warst ja immer etwas extravagant,
liebe 6abine ..« Und als sie einen befremdeten Ausdruck

 
 

auf dem charaktervollen Gesicht des jungen Schweden sah,
fuhr sie rafcher fort: »Wie wäre es mit einer Partie Bittg-
pOng- Ban (griffen? Die Diener haben die Tische vorhin
aufgeftellt —- sehen 6ie? Jch hätte Lust dazu.«

»Wie Sie befehlen, mein gnädiges Fräulein.« Erikson
verbeugte sich artig; 6abine Döring machte ein belustigtes

Gesicht. Das hatte Hiltrud mal fein angefangen, das Ge-
spräch zwischen ihr und dem jungen Schweden zu trennen,
der nun wartend dastand, in der Meinung, daß Hiltrud
ihre ältere Jugendfreundin auch aufsordern würde.

»Nun«, rief aber Hiltrud ungeduldig schon von der

Treppe herauf, »wo bleiben Sie denn, Baron Erikson?«
»Und Fräulein Döring?« fragte er leise mahuend

zurück.
»Ah, Sabine spielt ja wohl nicht -—— nicht wahr, du hast

für derartig oberflächlichen Zeitvertreib nicht viel übrig?“

rief Hiltrud, ein wenig mokant. Sabine sagte aber ganz
ruhig:

»Du hast recht, Hiltrud. Ueberdies muß ich mich so-
wieso verabschieden —- ich habe heute noch zu arbeiten.«

Sie grüßte mit einem freundlichen Lächeln und wandte
sich der Terrasse zu. Mit einem triumphierenden Gesicht
ging Hiltrud ander Seite des jungen Schweden in den
Garten hinunter. Sie hatte ihren Willen durchgesetzt nnd
Sabine von dem jungen Manne getrennt, den sie seit
seinem Auftauchen hier im stillen begehrte. 6ie wollte der
Mutter sagen, daß man diese ehemalige Schulfreundin,
diese Sabine, nicht mehr nach Bremerschloß einladen
sollte. Das fehlte ihr noch, daß sie ihr den ersten Mann
mit Beschlag belegte, der sie wirklich interessierte und der
ihr mehr bedeutete als einer ihrer vielen Verehrer.

Viertes Kapitel.

»Guten Tagi« erklang plötzlich eine Stimme zu Hiltrud
hin von dem Seitentveg des Parks her.

Kurt, in einem weißen Anzug, kam rasch auf sie zu.
,,Guten Tagi« erwiderte Hiltrud, übellaunig wegen

der neuen Störung. »Bist du schon zurück? Wir wollen
gerade eine Partie Pingpong spielen.« Sie ging schnell
über den schwellend weichen Rasen auf den grünen Tisch
zu, der mit seinem ausgespannten Netz auf die Spieler
wartete. »Uebrigens kannst du uns die Bälle aufheben«,
rief sie ihm über die Schulter zu.

Gurt wurde feuerrot. Aber ehe er etwas zu antworten
vermochte, sagte Erilson:

»Das ist doch nur ein Scherz von Ihnen, gnädiges
Fräulein?l Sie werden doch nicht im Ernst von Ihrem
Herrn Bruder verlangen, daß er uns die Bälle auf-
fammelt!“

»Warum denn nicht?“ gab Hiltrud schnippisch zur Ant-
wort. Aber als sie auf der Stirn des jungen Herrn Erikson
eine Falte des Unmuts aufsteigen sah, meinte sie lachend:

»Ich weiß nicht, Sie scheinen ebensowenig einen Scherz
zu verstehen wie mein Brüderlein, Baron Eriksou —- selbst-
verständlich wollte ich Kurt nicht kränken.«

Aber in ihren matten, blauen Augen flammte etwas
Böses auf.

Kurt verneigte sich kurz und ging weiter. Erikson sah
ihm mit einem leisen Bedauern nach. Er mochte diesen
frischen, gescheiten, jungen Menschen gern, und er verstand
es nicht, daß er hier im Hause von Frau Melanie wie auch
von Hiltrud immer spöttisch behandelt wurde. Es warf
kein gutes Licht auf Hiltrud. Aber er hütete sich, etwas zu
sagen. Er war hier Gast im Hause.

So folgte er denn höflich der voranschreitenden Hil-
trud und war bald in ein eifriges Spiel vertieft, bei dem
Hiltrud eine geschickte und schnelle Partnerin war. Ietzt,

wo sie sich schneller bewegte, um Die kleinen leichten Bälle
des Tischtennis zu erhaschen, hier und dorthin lief, um
doch noch einen Schlag mit dem kleinen leichten Schläger
anzubringen, verlor ihr Gesicht den blasiertest Ausdruck.
Ihre zarten Wangen glühten, ihre Augen leuchteten; sie

fah wie ein strahlend schönes Kind aus in diesem Augen-

blick.
»Wenn Sie wüßten, gnädiges Fräulein«, sagte der

junge Schwede in einer Spielpause, »wie gut Ihnen solch
eine fröhliche und unbekümmerte Beschäftigung steht!«
Und er sah mit einem warmen Blick auf Hiltrud. »Viel
besser, als wenn Sie immer die feine und in ihrem Wesen
sorgfältig abgezirkelte junge Datne der Gesellschaft dar-
stellen.«

Hiltrud errötete leicht. Sie hatte wohl gespürt, daß
in diesem Lob sich auch ein Tadel verbarg. Aber seltsam,

von diesem Manne nahm sie sogar das entgegen, ohne daß
ihre Eitelkeit und ihr Trotz ausbegehrten. So sagte sie
denn nur:

»Aber eigentlich ist es nicht ganz damenhaft, sich so
zu erhitzen —- wie ich nur aussehe!« Hiltrud zog schnell
ihr Taschenspiegelchen und ordnete sich das verwirrte
Haar. »Wenn man mich so sähe!«

»Gnädiges Fräulein, man muß nicht immer daran
denken, wie es wäre, wenn einem die andern sähen.«

Hiltrud blickte den jungen Schweden verwundert an.

Alles, was er sagte, war so ganz anders als das, was
sie immer von der stets kühlen, ruhigen Mutter gehört
hatte und was auch ihr seit ihrer Kindheit eine Richtschnur
bedeutete. Sie wurde ein wenig nachdenklich, als sie jetzt
wieder auf ihre Spielseite ging, um den Ball des Schweden
zu parieren.

s
. Q-

Kurt war inzwischen auf die Terrasse zugeschritten, wo
die andern Gäste mit der Mutter im Gespräch um den
Teetisch versammelt waren.

Er ging immer mit einem leisen Bangen Der Mutter
entgegen, die fast immer irgendeine Ermahnung oder eine

spitze Bemerkung für ihn hatte. Unwillkürlich strich er sich
noch einmal über die Haare; ja, der Scheitel saß korrekt.
Auch Der 6chlin war hoffentlich genau so tadellos ge-
bunden. wie es für die Stiefmutter von äußerster Wichtig-

 

 

 

keit schien. Dann erst ging er rasch die Stufen hinauf und
begrüßte zuerst die Mutter mit einem korrekten Handkuß,

dann Die anberen verheirateten Damen, die alle ein paar

freundliche Worte an ihn richteten.
6abine Döring, die von Frau Pastor in ein Gespräch

gezogen war, streckte ihm lameradschaftlich die Hand ent-
gegen:

»Tag, Kurtl Na, wie schmecken die Ferien? Gedenkft
du auch so siindhaft faul zu sein, wie ich es immer in
den Ferien war? Ich kann dir das Rezept empfehlen.«

Kurt wollte gerade eine lustige Antwort geben, da
klang die Stimme der Mutter scharf dazwischen:

»Fräulein Sabine, Kurt hat allen Anlaß, sehr fleißig
zu sein, um schnell fertig zu werden. Das Universitäts-
studium kostet ja genügend.«

Kurt wurde rot. Und auch Sabine schwieg peinlich
berührt. Immer war es Kurt, dem die Kosten feiner Er-
ziehung vorgehalten wurden. Für Frau Melanies Sohn
aus erster Ehe, Hans Egon, war nichts zu teuer, obwohl

der schon längst sein Assessorexamen hätte machen müffen.

Knrt war die Zornesröte ins Gesicht gestiegen. Brüsk
schob er die Teetasse zurück, die der Diener ihm soeben

nebst dem kleinen Teegebäck serviert hatte:
»Wenn du der Ansicht bist, liebe Mama, daß ich meine

Zeit verschwende, dann gestattest du vielleicht, daß ich mich
entferne. Ich kann die Zeit besser anwenden, als wenn ich

hier in der allerdings sehr angenehmen Gesellschaft ver-
bringe.“

lind damit stand er mit einer knappen Verbeugung auf
und ging mit harten Schritten ins Haus.

Tiefe Stille war seinem Abgang gefolgt. Alle hier
gönnten der hochmütigen Frau Melanie diese Abfuhr.
War es doch bekannt, daß sie immer etwas an dem Stief-
sohn auszusetzen hatte, dessen Fleiß und Arbeitsamkeit
allgemein bekannt waren. Frau Melanie war erst rot und
dann blaß geworden.

»Sie müssen verzeihen, meine Samen“, fagte sie müh-
sam, »Kurt ist noch ein sehr unerzogener junger Mann,

der die Formen der gesellschaftlichen Höflichkeit nur
mangelhaft beherrscht. Das kommt davon, daß er ganz
wild und ohne richtige Kinderstube ausgewachsen ist. Aber
ich hoffe, er lernt noch, wie man sich zu benehmen hat.«
Sie lenkte das Gespräch geschickt auf etwas anderes.

Zornig war Kurt ins Haus gegangen. Es war zuviel,
zuviel der ewigen Kränkungen, die ihm von seiten der
Stiefmutter und der Stiefschwester immer wieder angetan
wurden. Wäre es nicht um den Vater gegangen, er wäre
nicht mehr hierhergekommen und hätte auch Die Ferien
auswärts verbracht. Die Stiefmutter würde sich nie daran
gewöhnen, daß man kein dummer Junge mehr war, den
man nach Belieben kommandieren und erziehen konnte.
Er durchschaute sie jal Er durchschaute genau ihre Beweg-
gründe. Sie wollte ihm das Vaterhaus verleiden, damit

Hiltrud und Hans Egon ihn ganz verdrängen konnten.
Solange der Vater noch lebte, würde ihnen das ja nicht
gelingen. Um des Vaters willen versuchte Kurt immer
wieder, mit der Stiefmutter im Guten auszukommen. Aber
heute war sein Temperament eben mit ihm Durchgegangen.

Mit finsterem Gesicht stieg er hinauf. Auf der Treppe
zum ersten Stock stieß er mit seinem Stiefbruder Hans

Egon zusammen.
»Na, Kleiner«, sagte der herablassend, „mal wieder von

der teuren Alma mater zurück? Wer’s doch auch noch
mal so gut hätte, freier Student zu fein — unsereiner muß
sich mit den blöden Akten totschuften.«

siurt tnußte trotz seiner Wut unwillkürlich lächeln. Wer
Hans Egon so sah, im Reitdreß, elegant vom Scheitel bis
zur Sohle, rosig und gepflegt, der glaubte nicht recht ans
cIotfchuften.

»Na, du hast es ja lange genug genossen, das Student-

fein, Hans Egon«, meinte er etwas anzüglich. Denn der
Bruder hatte sich reichlich Zeit bis zu dem Referendar
gelassen, den er endlich beim zweiten Male mit Ach und

Krach bestanden hatte.
Hans Egon war gar nicht böse über diese kleine Spitze.

Er war im Grunde genommen ein gutmütiger, nur
hoffnungslos leichtsinniger Mensch.

»Uze du mich ruhig, mein Iunge«, sagte er faul, „mir
tut das gar nichts. Jch bin froh, daß ich mir mit dem
Studium Zeit gelassen habe. Warum wie ein Kuli
arbeiten, wenn man einen reichen alten Herrn hat? Wozu
verdient denn der so unmenschlich viel Geld, wenn man
es nicht mit Grazie ausgeben soll? Na, Servus, du sehnst
dich wohl schon nach deiner unvermeidlichen Werkstatts«

»Ia«, sagte Kurt eilig, „vielleicht entschuldigst du mich
bei Mama, wenn ich nicht zum Abendbrot komme; es sind
ja so viele Gäste da...«

»Du wirst entschuldigt, mein Teurer«, meinte Hans
Egon phlegmatisch. »Ihr beide liebt euch ja nicht allzusehr,
die teure Mama und du —- und ihr habt ja in den Ferien

noch genug Gelegenheit, euch in den Haaren zu liegen-«
Kurt mußte lachen. Er hatte den Stiefbruder ganz

gern, der nach dem Grundsatz »Leben und leben lassen«
handelte. Nur freilich, daß diese Lebensauffassung dem
Geldbeutel des Vaters viel kostete. Oft klagte der Vater
über die übergroßen Ansprüche, die Hans Egon sowie die
beiden Damen an ihn stellten. Aber immer war er zu

schwach, um einmal ein energisches Wort zu sprechen.

Da war man schon wieder bei der Frage, die einan
das Herz beschwerte: Warum der Vater gerade diese Frau
als seine zweite Gattin in sein Haus geführt Unmutig
schüttelte Kurt den Kopf, er kam doch zu keinem Resultat
— es war besser, nicht daran zu denken Schnell lief er
hinauf in sein Zimmer. Karl, der Diener, hatte schon
seinen Koffer ausgepackt. Die Bücher ftanben geoanet
auf bem Bücherbord, die Anzüge hingen fauber auf Den
Bügeln im Schrank.

Rasch vertauschte Kurt seinen weißen Anzug mit einem
alten, unscheinbaren —- denn in diesem Geckenzeug. wie
er den weißen nannte, konnte er unmöglich in feine ge-



liebte Werkstatt. Erst aber mußte er Erika abholen; es

war Seit. Denn schon klangen von der Kirche neben dem
Schloß sechs Uhrenschläge. Jn den. letzten mischten sich
schon die Glocken, die den Feierabend kündeten

Eilig lief Kurt hinunter, guckte im Voriiberflitzen noch
einmal schnell in die Küche, wo Anna, die alte Wirt-
schafterin, waltete, die ihn von dem ersten Tage seiner
Geburt an kannte. Jhr dickes rotes Gesicht strahlte, als
sie den jungen Mann fah.

»Tag, Annal« nickte er ihr zu. »Gib mir schnell einmal
ein paar ordentliche Butterbrote; ich bin von dem süßen
Kleiiikram da draußen beim Tee ordentlich flaii ge-
worden«

»Gewiß doch, gewiß, junger Herrl« Sie eilte, so schnell
es ihr ihre Rundlichkeit erlaubte, und bei sich brummte sie:
»Von dem Getue da draußen kann einem noch mehr als

flau werden« Bald kehrte sie wieder zurück, ein paar
zierlich verpackte Päckchen in der Hand haltend: »Das ist
für Euch, junger Herr! Jch hab’ von der Jagd noch Reh-
braten übrigbehalten — unh Daß hier ist fiir Fritz, Sie
gehen doch sicher mit ihm in die Werkstatt.«

»Bist ein guter Kerl, Anna«, meinte Kurt gerührt. Er
wußte, wie gut es Anna mit jedem meinte, der zu ihm
hielt.

»Aber zum Abendbrot sind Sie doch da, junger Herrs«
fragte Anna bittend. »Ich hab’ extra Hühner gemacht,
obgleich die Gnädige Täubchen bestimmt hat; aber ich hab’
mir gedacht, wenn Sie so gerade von der Universität
kommen, da sind Täubchen ein zu spirrliges Essen für einen
Studenten«

»Du bist ein kluges junges Mädchen«, neckte Kurt die
alte Anna. »Wann ist denn die Absütterungs Und ißt
mein Vater mit?“

»Um acht Uhr, junger Herr. Und der Herr Kommer-
zienrat essen mit. Sonst, wenn soviel Klimbim drin is «.
sie deutete mit der breiten, verarbeiteten Hand verächtlich
nach draußen, »dann essen der Herr ja immer drüben im
Kontor bei der Arbeit. Aber seit der junge Herr aus
Schweden da ist, da kommt er immer zu Tisch. Und wenn
Sie da sind, junger Herr, na, da läßt er es sich doch nicht
nehmen« Und sie sah mit einem Blick des Stolzes und
der Zärtlichkeit auf Kurt.

»Du, glluna‘", meinte der, »am liebsten würde ich ja mit
dem Vater zusammen im Kontor essen, das wäre ent-
schieden gemütlicher, aber das geht vermutlich nicht. Na,
also ich bin um acht Uhr wieder hier; aber „eine Butter-
brote, die schenke ich dir doch nicht!“ Und lachend ging er
weiter.

Draußen sah er auf die Uhr —- halb sieben! Ein weiches
Lächeln kam auf sein Gesicht, als er nun schnell durch das
Seitenportal des Hofes hinausging, den kleinen Anlagen
zu, die am Flusse entlang von der Stadt hereinführten

Fünftes Kapitel.

Erika kam mit ihrer kleinen, abgegriffenen Aktenmappe
langsam durch die Anlagen Sie bog von dem Hauptwege
ab. Der Weg am Wasser war überhangen von den licht-
grün belaubten Zweigen der alten Weiden Es duftete
leise von den blühenden Kätzchen Wie eine zarte Pastells
zeichnung lag jenseits des Flusses der Turm einer alten

Burg. Der Fluß sandte leise seine Wellen gegen die Steine
des Ufers. Durch die zart belaubten Zweige sah der blaue
Frühlingshimmel.

' Das Mädchen ging wie in tiefe Gedanken versunken
Wie sie so dahinschritt, gestrafft und fest, mit ihrer
schlanken unh doch kräftigen Gestalt, dem schmalen Kopf
mit dem goldbraunen weichen Haar, paßte sie so ganz zu
dieser einfachen schönen Landschaft, zu diesen klaren Linien
von Himmel, Wiese, Feld und Ebene. Die Hände waren,
obwohl fein geformt, dennoch verarbeitet —- gewöhnt, bei
der Arbeit im Hause mit zuzufassen Aber der Kopf mit
den klaren lichtgrauen Augen, dem kluggeschnittenen

Munde hatte eine edle Vornehinheit.
Hinter einem großen Ahorn verborgen, Der auf hem

Wege zwischen niedrigem Gebüsch stand, folgte Kurt mit
heißem Entzücken den anmutigen Schritten des jungen
Mädchens, das gleichmäßig und federnd durch die
frühlingsgrünen Anlagen seinem Heim zuschritt.

Jetzt horchte sie auf: Von einem Baume oder aus
einem Gebüsch rief der Kuckuck —- erst einmal, dann wieder

unD nun noch einmal. llnmilllürlich hielt Erika an, um
auf den Ton des Vogels zu lauschen; es war das erste
Mal in diesem Frühling, daß sie ihn hörte. Er mußte
sehr nahe sein; dort hinter dem Gebüsch, an Dem großen,
weitschattenden Ahorn schien er sich verborgen zu halten.
Seltsam, daß er so nahe am Wege saß, der scheue Vogel,
den sie noch nie zu Gesicht bekommen, wie oft sie auch in
der Kinderzeit mit ihrem Freunde Kurt zusammen ver-
sucht hatte, den Frühlingsboten zu entdecken

Unwillkürlich ging sie auf den Zehenspitzen auf das Ge-
sträuch neben dem Ahornbaume zu. Wirklich, dieser Kuckuck
mußte ein sehr sorgloser Geselle fein, denn unentwegt und
immer lauter ertönte sein »Kuckuck«.

Leise bog Erika die Zweige auseinander —- mit einem
leifen Aufschrei fuhr sie zurück: Eine kleine hölzerne Vogel-
pfeife im Munde, sah ihr das lachende Gesicht Kurts ent-
gegen. Und im gleichen Augenblick war er auch schon
zwischen den grünenden Zweigen heraus und schüttelte
Erika die Hand:

»Guten Tag, Eriei Na, das hast du denn doch nicht
erwartet?«

Auch in Erikas grauen, lichten Augen war warme

Freude.
»Kurt, du Uebermut«, sie sah ihn halb strafend, halb

erfreut an, »wie kannst du es wagen, anständige junge
Mädchen so zu narren?«

Kurt machte ein komisch erschrockenes Gesicht.
»Ich habe gemeint, hu bist der alte liebe Eriekerll Von

den anständigen jungen Damen — sprich .Gänschen· —
habe ich nämlich genug.“ Er machte eine bezeichnende
Kopsbewegung hinüber, in her Richtung nach Bremer-
schloß hin.

»Du bist eben ganz verwildert Draußen, Kurtchen«
neckte Erika, »höchste Zeit, daß du wieder hierher und in
Ordnung kommst.« Sie fah nicht, wie der Blick des jungen
Menschen sie mit einem eigentümlich heißen unh sehn-
süchtigen Ausdruck streifte.
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»Ja, höchste ·Zeit«, sagte er mit gepreßter Stimme.
Dann sich zusammennehmend, griff er, ehe sie es hindern
konnte, nach ihrer Aktenmappe. »Damit das gnädige Fräu-
lein sehen, daß ich noch nicht ganz verwildert bin...«

»Aber Kurt, wenn das die Leute fehen, daß du mir die «
Aktenmappe trägst« -— Erika wurde ganz rot —, »das geht
doch nicht.«

»Warum nicht?“ fragte er ruhig zurück.
Jhr eben noch so unbefangen fröhliches Gesicht bekam

einen gequälten Ausdruck:
»Sie reden doch schon gering über unsere Freundschaft,

Kurt. Du bist doch der Sohn des Besitzers vom Bremer-
werk und ich die Tochter vom Materialverwalter.«

»Fang du auch noch mit dem Unfug an, Erie! Weder y
kann ich dafür, daß mein Vater der Besitzer vom Bremer- "
merk, noch du dafür, daß dein Vater Angestellter bei
meinem Vater ist. Hier handelt es sich doch um uns. Und ?
wenn ich dir die Mappe abnehme, so geht das keinem was ,
an, ebenso wie unsere Freundschaft niemandem was
angeht.“ .

»Aber deine Mutter? Kurt, du weißt, sie sieht unsere
Freundschaft nicht gern, und ich fürchte immer, sie wird .
es einmal meinem Vater entgelten lassen. Sie hat ihm
schon ein paarmal gesagt, er möchte verbieten, daß ich .

immer mit dir ’rumstrolche; wir wären keine kleinen Kinder
mehr, unh es schickte sich nicht.“

Kurts offenes klares Gesicht bekam einen Ausdruck von
Zorn und Bitterkeit: -

»Hast du nicht schon oft genug miterlebt, Erie, daß sie
mir alles kaputtmachen möchte, was mir Freude bereitet?
Sie kann und kann es nicht verschmerzen, daß sie das ·
Bremerwerk nicht für ihre Kinder allein haben kann -—
habei macht Hans Egon sich gar nichts auß dem Werk.

Wenn der nur seinen Wechsel regelmäßig bezieht,
ist ihm alles andere egal. Tu mir den einzigen Gefallen,
Erie, nenne sie nicht meine ,Mutter«. Du weißt«, Kurt
sprach leiser, »diesen Namen gebe ich nur einer, meiner
wirklichen Mutter. Die Frau von Stübben, die zweite
Frau meines Vaters, nenne ich nur Mama, und auch das

nur notgehrungen, weil ich meinem Vater nicht wehtun
will. Ach, Erie, der einzige Grund überhaupt, aus dem
ich noch in den Ferien herkomme, ist Vater —- das Bremer-
werk —- und du.« Das letzte fügte er leiser hinzu.

Mit einem warmen Freundschaftsblick, in dem aber
noch die ganze Unbefangenheit eines Kinders war, sah
Erika den Jugendgespielen an:

»Du mußt nicht so bitter fein, Kurt. Verdirb dir die
schönen Ferientage nicht; deine Mama wird auch einmal
zur Einsicht kommen...«

»Die —- nie!“ war die heftige Antwort des jungen
Mannes Dann lenkte er gewaltsam ab: »Was macht
deine Stenographie, Erie, und deine Schreibmaschines
Wieviel Silben in der Sekundes Jch hab’ schon jeden Tag
Angst, daß du mir etwa auch einmal einen kalten Schreib-
niaschinenbrief schreibst —- aber nicht wahr, das tust du
mir nicht an? Hast du viel zu arbeiten?“

»Ach, es geht. Jch möchte doch nach dem Kursus bald
eine Stelle finden; da muß ich fleißig üben. Weißt du,
Vater wird auch jetzt oft schon sehr mühe; wenn er nicht
mehr arbeiten kann —- wer soll dann für ihn sorgen ?«

»Aber Erie, er braucht sich doch keine Gedanken zu
machen. Solange mein Vater da ist, wird doch keiner der
alten Angestellten jemals Not leihen.“

Erika schwieg. Sie mochte dem Jugendfreunde nicht
sagen, was man sich auf Dem Bremerwerk von der Ge-
sundheit des Kommerzieiirats Bremer erzählte: Daß
er plötzlich mitten in einer geschäftlichen Besprechung blaß
wurde, sich nach dem Herzen griff, und daß er immer öfter
mitten aus der Arbeit heraus ins Schloß hinübergehen
müsse, um sich hinzulegen So lenkte sie denn die Unter-
haltung ab:

»Du hast recht, Kurt, das sind Sorgen, die wir uns
heute unh morgen noch nicht zu machen brauchen. Aber

: daß ich gern bald auch auf eigenen Füßen stehen möchte,
das kannst du dir denken Um so mehr, als die anderen

· Leute auf dem Werk schon immer spitze Bemerkungen
machen, daß mein Vater und ich hoch hinaus wollen, weil
er mich auf hie bessere Schule geschickt hat und nun noch

. was lernen läßt, anstatt mich zu Hause zu behalten unD
mich möglichst bald an irgendeinen von den jungen Leuten
aus unserem Stande zu verheiraten« —

Absichtlich hatte Kurt sein Studium nicht in die nahe
Universität verlegt, so bitter schwer es ihm auch wurde,
sich vom Vater, vom Bremerwerk und von Erika zu
trennen Aber es war leichter so. Zum ersten Male jetzt
bei Erikas Worten kaiti ihm schreckhaft der Gedanke, daß
ein anderer ihm zuvorkommen, ein andeer diese Lippen
küssen, ein anderer diese schlanke, knospende Gestalt im
Arme halten würde. Diese Vorstellung ließ sein Blut

· schmerzhaft aufrauschen; er konnte sich nicht bezwingen —-

 

Daß eine mußte er wenigstens fragen:
,,Erika, nicht wahr, das vorhin war doch nur ein

Scherz, mit dem, was die Leute reden, daß dein Vater dich
bald verheiraten will . . .«

Jn feiner Stimme schwang etwas mit, was sie auf-
sehen ließ; aber in ihrer kindlichen Unbefangenheit ahnte
sie nicht, was den Jugendfreund bewegte.

»Du hast wohl Angst«, lachte sie, »daß ich eines Tages
die Frau von einem der Angestellten werden könnte? Ach

nein, Kurt,« das sind doch nur die Leute, die reden, die es
mir und dem Vater nicht gönnen, daß er mich besser ge-
halten hat als die anderen Eltern ihre Mädels. Er sagte
immer, die Mutter wär’ was Feineres gewesen als die
Mädels seines Standes, und ich sollte auch was Besseres

kennen als nur Waschküche und Zimmeraufräumen und

Kochen Mitgeben könnt’ er mir nichts, da wollt’ er mir
wenigstens das eine mitgeben, daß ich ordentlich was ge-
lernt hätte, um auch mal auf eigenen Füßen zu stehen.
Und vorläufig denk’ ich ja überhaupt nicht ans Heiraten;
dazu hab’ ich noch lange, lange Zeit. Da müßte erst der
Richtige kommen«

»Und wie müßte er denn aussehen, der Richtige?«
fragte Kurt stockend. Er sah mit heißer Sehnsucht auf das
blühende, klare Mädchengesicht neben sich, über das jetzt
ein schelmischer Zug ging.

»Ich hab’ mich wirklich mit dem Gedanken noch nicht
geplagt, Kurt. Jch hab’ ja noch Zeit, viel Zeit, ich bin ja   

noch to jung und muß noch so schrecklich oiel lernen. Aber

gut müßte er sein und lachen müßte er können, und man
müßte so viel Vertrauen zu ihm haben wie zu...« Sie
stockte.

»Wie zu-wem, Erie?« fragte Kurt in tiefer Erregung.
Unwillkürlich blieb er ftehen, fah fie an; feine hunllen,
ernsten Augen forschten in ihrer Seele.

Ein uiibekanntes Gefühl schauerte durch das Mädchen
»Wie zu Dir!“ sagte es unwillkürlich und scheu.

lind dann ging sie, wie auf der Flucht vor sich selbst,
schneller vorwärts. Kurt schwieg einen Augenblick und
ging in gleichem Schritt neben Erika her. Eine zarte
Befangenheit lag auf einmal zwischen den beiden jungen
Menschen

Ehe sie in den schmalen Weg einbogen, der zu den
Werktvohnungeii führte, sagte Kurt:

»Das war ein gutes Wort, Erika. Willst du immer
daran denken, daß du einem Manne, dem du einmal gut
sein kannst, soviel Vertrauen entgegenbringen mußt wie
mir?“

Er sah sie mit einem seltsam zwingenden Blick an
Erika wurde rot, sie nickte kurz; es war so ein herbes
Nicken als wäre sie noch das dreizehnjährige linkische
Mädel aus früherer Zeit. Und hann, wie auf still-
schweigende Verabredung, wechselten sie das Thema.

Sie waren bald an der Wegbiegung angelangt, wo die
große Pappel stand und von der aus man einen Ausblick
auf Bremerschloß hatte. Kurt gab Erika die Mappe

; zurück.
»Also auf Wiedersehen, Eriel« Jn seiner Stimme war

etwas Verhaltenes, das sie noch nicht kannte, was sie aber
mit einem süßen, leisen Schauer durchrieselte. »Komnist
du heute nach dem Abendbrot in die Werkstatt? Jch
möchte einiges an dem Motor versuchen; ich habe mir da
einige Verbesserungen ausgedacht, auch im Zeichensaal von

der Hochschule daran geknobelt —- vielleicht fahren wir
auch ein Stückchen . . .«

Erika nickte, und nach einem herzlichen Händedruck
ging sie schnell durch das schwarze Holztor, das den Werks-
hof von der Straße her trennte. Kurt fah ihr noch einen
Augenblick nach, bis ihre schlanke Gestalt auf her kleinen
Treppe verschwunden war, die zu der Wohnung des
JJtaterialverwalters im ersten Stock führtee

Sechstes Kapitel.

Jn der Werkstatt, die sich Kurt in einem leeren
Schuppen des Werks eingerichtet hatte, brannte eine elek-
trische Lampe ohne Schirm. Sie warf ihr grelles Licht auf

ein kleines Boot, das da auf zwei Böcken in der Ecke stand.
Ueber dieses Boot beugte sich Kurts heißes Gesicht, neben
ihm stand Erika. Sie hatte einen Trainingsanzug an und
sah aus wie ein schlanker, fchmaler Junge.

Und wie ein Junge arbeitete sie mit, putzte mit einem
Wollappen an den einzelnen Maschinenteilen, schmierte
die kleinen Windungen, putzte, hauchte wieder, während
Fritz sachverständig Kurt die nötigen Haiidreichungen
machte. Schweigend arbeiteten sie, nur hin und wieder

von Kurt dirigiert.
Durch das geöffnete Fenster kaut der Fliederduft von

dein Werksgarteii draußen herein; ein Nachtfalter verirrte
sich und flog mit geisterhaftem Flügelschlag an der Decke
entlang, munDerliche Schatten werfend. Die jungen Men-

schen waren hingegeben an diese ihre Arbeit, unD sie
hörten es nicht, daß die Uhr draußen erst die neunte und
dann die zehnte Stunde schlug.

Endlich erhob Kurt sein heißes, gespanntes Gesicht.
»Jetzt hab’ ich’s, sicherlich wird der Motor so bedeutend

besser und sparsamer funktionieren Wollen wir ihn jetzt
noch ausprobieren?«

Erika machte ein bedenkliches Gesicht. »Ich glaub’, es
ist schon spät...«

»Ach maß, spät«, warf Kurt ein, „Deiu Vater ist ja doch
heute beim Kegeln Was willst du an dem schönen
Sommerabend Daheim? Das wäre das erste Mal, Erie,

daß ich ohne dich was an meinem Motorboote probierte.
Und jetzt eine Fahrt draußen bei Mondschein —- herrlich!
Komm nur! Hupp, Fritz!« Er winkte dem Jugend-
gespielen sie schulterten das Boot und trugen es vorsichtig
hinaus in den fast taghellen Sommerabend.

Erika hatte einen Augenblick gezögert. Aber als sie
hinaustrat in die zauberhafte Helle der sommerlichen
Nacht, die Gestalten der Gefährten sah, die da schnell und
fröhlich dem Flusse zugingen, da lief sie IIschnell hinterher.

st-
ais

Auf Schloß Bremerwerk hatte sich die Abendgesellschaft
« nach dem Essen auf der Gartenterrasse versammelt. Olaf
Erikson stand neben Hiltrud und sah mit aufrichtigem Ent-
zücken in den Park hinein

»Das ist wirklich ein außerordentlich schönes Besitztum,
Herr Kommerzienrat, das Sie da haben Jetzt in diesen
schönen Frühsommertagen entfaltet es erst seine ganzen
Reize. Besonders solch eine Mondnacht ist etwas Zauber-
haftes.«

»Da sollten Sie erst einmal die wundervolle Stimmung
sehen, die heute abend über dem Flusse liegt“, meinte her
Kommerzienrat. »Wie wäre eß, Melanie, wenn ihr
unserem Gaste einmal den Blick von der Werksbriicke
hinüber zu der alten Burg im Mondschein zeigen würdet?
Mich müssen Sie entschuldigen, ich habe noch ein paar
dringende Briefe zu erledigen«

»Vielletcht begleitet Hiltrud unseren jungen Freund«,
fchltig Frau Melanie vor, »ich bin heute etwas ermühet.
Den ganzen Tag gesellschaftliche Verpflichtungen — ich
weiß mitunter wirklich nicht, wie ich das bewältigen soll«,
klagte sie.

»Sehr einfach, Melaniechen, du schiebst etwas von dem
Gesellschaftsklimbim ab«, rief Der Kommerzienrat.

Frau Melanie sah ihn strafend an.

»Du vergißt, daß eine gesellschaftliche Stellung wie die
unsere auch Verpflichtungen mit sich bringt, denen man
sich nicht entziehen kann. Du hast leider früher auf diese
Dinge zu wenig Wert gelegt, lieber Friedrich«

Fortsetzung folgt.

—

Werbt für Eure Zeitung.



16.20 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
17.30 Landw.Preisbericht — Dr. Wedde: Neuzeitliche

Probleme des Mietrechts
17.55 Dr.G.Seifert: Berichte aus bem eiftigen Leben
18.15 Fünfundzwanzig Minuten Französisch
18.40 Der 3eitbienft berichtet
19.05 Grundlegendes und Neues aus der Erbforschung
19.30 Wetter, Schlachtviehmarktsbericht —— ‘IIbenbntu.il

auf Schallplatten
20.00 Hamburg: Hochdeutscher Humor-— Niederdeutscher

Humor
22.00 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Kolonialmarkts

bericht, Programmänderungen
22.30 Beantwortung funktechnischer Anfragen
22.40 Erwin Osten: Als Zeitungsfahrer über Land

Dienstag, den 14. März
6.35 Morgenkonzert Orchester der Berufsmusiker)
10.10 Leipzig: Schulfunk für höhere Schulen »
11.30 Dr. Karl Dürlen: Was ist bei der Aussaat von Wiesen

und der Anlage von Viehweiden besonders zu beachten?
11.50 Sibnigsberg: Konzert des Kleinen Qrag-Orchesters
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Kinderfunk: Bastelstunde für Jungens
16.10 Unterhaltungstonzert der Funkkapelle
17.10 Das Buch des Tages: Vom Sterben eines Dorfes
17.30 Landw.Preisbericht — Lenz. Novelle von G.Biichner
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.40 Grundlegendes und Neues aus der Erbforschiiiig
19.05 Abendniiisil der Funkkapelle
19.30 Wetter, Schlachtviehmarktbericht
20.00 Heiteres Konzert der Waldeiiburger Berg-

und Bad Salzbrunner Kurkapelle
20.50 Gleiid.iz: Das Heitere Oberschlesische Funkquartett singt
21.20 Heiteres Konzert der Waldenburger Berg-

und Bad Salzbrunner Kurkapelle
22.10 eit,Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.35 olitifche 3eitungsfchau
23.00 Ausführungen der Schlesischen Bühne
23.15 Hamburg: Spätkonzert (Drchefter des Runbfunis)

Brockauer Sport-Nachrichten.
S. (S. ‚Sturm' 1916.

Verbands- bezw. Gesellschaftsspiele am Sonntag, den 12. März,
Jn Breslau:

Vorm. 9’o Uhr »Rasenfport« 2. Knaben — „Sturm“ 2. Knaben
Nachm. 1“ Uhr »Hertha« 2.a Jugend — „Sturm“ 2.3 Jugend.

Jn Brockau:
Vorm. 10im Uhr „Sturm“ 1 a Jugend — ,,Rasenspvrt« 1.a Jugend
Nachm. 2 Uhr „Sturm“ 2. Bez. —- ,,Minerva-Rasenfreunde 09« 2 Bez.
Nachm. 3so Uhr „Sturm“ 1. Bezirk — .,Min.-Rasenfr. 09“ 1. Bezirk.

Am Sonntag herrscht also wieder sowohl vormittags, als auch
nachmittags Hochbetrieb in Benkwitz. Das Spiel der 1.a Jugend
gegen die gleiche von Rasensport geht, wie am vorigen Sonntag dir
Kampf der dritten Mannschaft gegen V. f. R., ebenfalls um die
Meisterschaft. Kann die hiesige l. a Jugend dieses Spiel gewinnen,
dann ist ihr die Meisterschaft nicht mehr zu nehmen. Die Brockauer
1.a Jugend hat bis jetzt 2 Verlustpunkte die aus dem Verbands-
spiel gegen den sonntäglichen Gegner Rasensport resultieren; das
Spiel ging damals 2 : 1 für die Brockauer, die nur mit 10 Mann
antraten, verloren. Ein äußerst erbitterter Kampf kommt also schon
am Sonntag Vormittag zum Austrag. Wird auch die vierte Meister-
schaft errungen werden können? Diese Frage bekommen alle
Jnteressenten am Sonntag Vormittag in Benkwitz beantwortet l!
Nachmittags 2 Uhr stehen sich die beiden zweiten Mannschaften von
„Sturm“ unb »Minerva-Rasenfreunde« gegenüber. Beide Mann-
schaften sind Meister der Serie 1932/33. Ueber den Ausgang daif
man gespannt sein. Jm Anschluß daran treten die Rivalen von
früher, „Sturm“ unb »Minerva-Rasenfreunde« an. Die „09er“
finb zurzeit in bester Verfassung und müßten der Papierform nach
auch Sieger werden. Die Gäste treten an mit:

 

Frenzel
Tautz Schnabel

Scheder Lövy Hausse
Günther Bartsch Menchen Schreiber Wetzstein.
Der Tormann stammt aus der 2. Mannschaft und soll große

Klasse sein. Die Verteidiger Tautz und Schnabel sind sehr schlag-
sicher und dürften ein fast unüberwindliches Bollwerk für die hiesige
Stürmerreihe darstellen. Besonders Schnabel, der vielen Brockauern
bekannt sein dürfte, hat sich zu einem Verteidiger von Format
herausgebildet Er ist wieselflink und soll in Verbandsspielen der
Turm in der Schlacht gewesen sein.

Der linke Läufer Hauffe ist ein ausgesprochener Techniker, der
mit Lövy, ein ehemals Brockauer Spieler unb Scheber einem Nach-
wuchsspieler, große Leistungen im Aufbau und in der Zerstörung
zeigt. Der beste Mannschaftsteil ist jedoch die Stürmerreihe. Schreiber
und Menchen früher (06) haben sich sehr gut eingespielt und werden
für Abwechslung sorgen. Der Halbrechte Bartsch ist eine Neuerwerbung
(früher Grüneiche). Er paßt glänzend in die Spielweise von Schreiber
und Menchen und diese 3 Jnnenstürmer werden das Feld reichlich
beleben. Der Linksaußen Wetzstein ist besser als Günther auf dem
rechten Flügel. Es bleibt abzuwarten wie sich die Brockauer gegen
die 09er, bie sich einen guten Platz erkämpft haben, schlagen werden.
Jnteressenten, erscheint vollzähligl Ein durchaus spannender Kampf
steht bevor. Die Spielleitung hat Klein (B. S. C. 08).

Reichsbahn Turn- und Sportverein ,,Schlesien« Brockau.
Sport am Sonntag:
Am Sonntag werden die Spiele durch die ersten Freundschafts-

treffen fortgesetzt. „Ruder Tschechnitz« hat sich auf eigener Platz-
Anlage »Reichsbahn Brockau« 1. unb 2. Mannschaft verpflichtet.
Bei voller Besetzung der Brockauer ersten Mannschaft wäre eine
Ueberraschung, die Wackerleute zu besiegen, durchaus möglich. Bei
der bekannten Rivalität beider Gegner dürfte es jedenfalls zu einem
interessanten Kampfe kommen. Das Spielprogramm sieht also vor:

FußballsVerbandsspiel in Brockau-
10"o Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1.a Jgd —- ,,V. f. R. 97.“ 1.a Jgd.

FußballsFreundschaftsspiele in Tschechnitz:
14 Uhr ,,Wacker Tschechnitz« 2. Bez. —- ,,Reichsbahn Brockau« 2. Bez.
15'o Uhr «Wacker Tschechnitz« 1. Bezirk — ,,Reichsbahn Brockau«

1. Bezirk
HandballsVerbandsspiele in Breslau:

Vorm. 10 Uhr: ,,Standard«1.Sen.-— „Reichsbahn“ Brockau1.Sen.
Vorm. 10 Uhr „Schlefien“ 1. Knaben — „Reichsbahn“ 1. Knaben.

Das HandballsPunktespiel der 1. Senioren Mannschaft steigt im
Breslauer Stadion. Die erste Knabenmannfchaft von „Reichsbahn
Brockau« verteidigt auf dem Schlesierplatz mit einem Punkt Vor-
sprung die Spitze der Tabelle.

‘ [Die Krankenkassenbeiträgel sind jeden Monat in
der Zeit vom 10. bis 17. (und zwar für den verflossenen
Monat) im Zimmer 2 des Rathauses (Einwvhner-Melde-
amt) in der Zeit von 8 bis 12 Uhr einzuzahlen.

* sStandesamtliche Nachrichten] Aufgebote:
Posthelfer Georg, Walter Schumann, Brockau und Ver-
käuferin Gertrud, Klara Jany, Breslau. Getreide-Kaus-
mann Johannes, Oskar May, Breslau und Selma,
Pauline, Auguste Gembus, Brockau. EisendreherHelmutt
Paul Langer, Brockau und Näherin Johanna, Martha,
Jda Ganz, Breslau.

‘ IFlaggen auf Halbmast.] Die Bevölkerung Brockaus
wird gebeten, am morgigen Sonntag, den 12. März an-
läßlich des Volkstrauertages halbmast zu flaggen, um
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dadurch die Verbundenheit des deutschen Volkes mit feinen
Gefallenen darzutun.

* sMarktbericht vom 10. März.] Beste Landbutter
kostet erfreulicherweise nur noch l.—— Mk. Frische Land-
eier kosten 10 Stück 75 Pfg. Weißkäse kostet 18 und
20 Pfg., Landsyrup 40 Pfg. das Psd. Jetzt kommt wieder
Spinat auf den Markt und kostet 18Pfg«, Welfchkohl
und Grünkohl 10 Pfg., Rotkohl und-Mvhrrüben 8 Pfg.
das Psd. Holländischer Blumenkohl kostet die große Rose
bis 40 Pfg. An Südfrüchten dominieren die Apfelsinen
Diese kosten 3 Psd. 50 Pfg., Blutorangen 3 Psd. 65 Pfg.,
Mandarinen 25 Pfg., Bananen 30 Pfg. das Psd., Zitronen
3 bis 4 Stück 10 Pfg., Kranzfeigen 10 Pfg. Tiroler Aepfel
kosten 3 Psd. 6»5 Pfg. und Amerikaner 3 Psd. 1,- Mk-
Räucherwaren sind zu gewohnten Preisen und Salzschotteii
10 Stück 45—65 Pfg. zu haben. Grüne Heringe sind sehr
billig und kosten 3 Psd. nur 40 Pfg., ein Pfund 14 Pfg.
Rindfleisch und Schweinefleisch gibt es von 50——80 Pfg.,
Hühner 70 Pfg., junge Zickel 50 Pfg. das Psd. Fiir
10 Pfg. konnte man sich als ersten Frühlingsgruß ein
Sträußchen Weidenkätzchen mit Fichtengrün taufen. Auch
blühende Topfblumen wie Alpenveilchen und Priemelii
konnte man für wenig Geld erstehen. Nachfrage und
Angebot waren mäßig.
R sAbftimmungskundgebung der heimattreuen Ober-

schlefier im Schießwerder.] Am Sonntag, den 19. März,
abends 7 Uhr findet im großen Saale des Schießwerder
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in Breslau eine große Kundgebung zur Erinnerung an ;
den Abstimmungssieg in Oberschlesien im März 1921
ftatt, bei der erneut Protest erhoben wird, gegen den
Schandspruch, durch welchen seinerzeit wertvolle Teile
Oberschlesiens den Polen zugesprochen wurden. Eine
große Anzahl Behördenvertreter haben ihr Erscheinen zu-
gesagt. Die Festrede hält Herr Oberbürgermeister Dr.
Geisler aus Gleiwitz. Es wirken ferner mit, das Musik-
vrchester der Breslauer Schutzpolizei, die Breslauer Türner-
schaft und die Gesangsabteilung der vereinigten Verbände
heimattreuer Oberschlesier. Den Gästen wird ein reich-
haltiges Programm geboten. Es wird gebeten, daß sich
auch weiteste Kreise der Brockauer Bevölkerung an der
großen vaterländischeii Kundgebung beteiligen.

* sZum Anbau empfohlene Obstsorten.] Der Erfolg
im Obstbau ist von richtiger Sortenwahl abhängig. Um
bie Auswahl passender Obstsorten zu erleichtern, hat die
Landwirtschaftskammer die empfehlenswertesten Obstsorten
zu »Musterlisten« zusammengestellt, die als Flugblätter
von der Landwirtschaftskammer in Breslau 10, Matthias-
platz 5, gegen Voreinsendung des Betrages von 5 Rpf.
je Stück und 4 Rpf. Drucksacheiiporto in Briefmarken
bezogen werden können.

« iReichsbahn anus und Sport-Verein ,,Schlefien« e. V.s
Zu dem heute, Sonnabend, den 11. März, um 183° Uhr in R. Mende’s
Festsaal stattfindenden Elternabend verbunden mit einem gemüi-
lichen Beisammensein sind alle Mitglieder nebst Angehörige herzlichst
eingeladen. Geboten werden turnerische Vorführungen, Theater,
Vorträge humoristischer Art usw. — Jn der am Donnerstag statt-
gefundenen Vorstandssißung der Handball- und Leichtathletik-Ab-
teilung ist ein umfangreiches Programm für das Sommerhalbjahr
besprochen worden. Unter anderem ist die Bildung einer Damen-
Handball-Mannschaft ins Auge gefaßt. Am Mittwoch, den 15. März,
um 20 Uhr findet im Unterrichtsraum die Monats-Vollversammlung
aller Handballer und Leichtathleten statt. Ein unentschuldigtes
Fehlen wird satzungsgemäß bestraft. Die Tagesordnung sieht
folgende Punkte vor: l. Anwesenheitsliste, 2. Verlesen der letzten
Niederschrift, 3. Geschästliches: a) Handballspiele, b) Leichtathletik
Pflichtkämpfe c) Sommerprogramm, d) Allgemeine Fragen über
Organisation, e) Aufnahme neuer Mitglieder, 4. Kassenwesen,
5. Anträge, 6. Verschiedenes.

‘ sBereiu der Zivildieustberechtigten Brockan.s heute, Sonn=
abenb, den 11. März, 20 Uhr findet im Vereinslokal bei Herrn
Michalik die Monatsversammlung statt. Da Wichtiges auf der
Tagesordnung, wird zahlieicher Besuch der Kameraden erwartet.

« lM-G.-V. »Glück zu«.s Sonntag, den 12. März, (Volks-
trauertag) gedenkt der Gau 15 des Schlesischen Sängerbundes durch
einige Lieder unserer auf bem Felde der Ehre gefallenen Brüder.
Gesungen werden Nr. 191 unb 15 des Bundesbuches. Antreten der
Sänger 1474 Uhr auf bem städtischen Friedhof in Cosel. Beteiligung
aller abkömmlichen Sangesbrüder ist Ehrensache.

" lBereiu Brockauer Gewerbetreibender.1 Die Mitglieder
werden hiermit zu der Versammlung am Dienstag, den 14. März
im Gasthaus zur »guten Laune« herzlichst eingeladen.

‘ lVerein heimattreuer Oberschlefier, Ortsgruvpe Brockau.s
Am Donnerstag, den 16. März, 20 Uhr findet im Vereinslokal bei
Herrn Michalik die Monatsversammlung statt. Die Mitglieder
werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

Pa ltbrodaner Schiigennerein 1925 E.V.l Unseren Kameraden
zur Nachricht, daß die Schützenversammlung am Donnerstag, den
16. März stattsindet. Jn Aussicht genommen ist für Sonntag, den
19. März ein Postwettkampf mit dem Kleinkaliberschützenverein
Cottbus. Näheres geben wir noch bekannt. Wir bitten unsere
Kameraden im Hinblick auf die kommenden Wettkämpfe regelmäßig
die an jedem Sonntag, vors und nachmittags stattfindenden Schießs
übungen zu besuchen. An jedem Sonntag, nachmittags und abends
treffen sich unsere Kameraden mit Familien im Schützenheim zn
geselliger Unterhaltung. Gäste zu allen Veranstaltungen willkommen.

« lJungschützen-erps Brockau.] Beim letzten Prämienschießen «
gingen als Sieger hervor die Kameraden Hans Kramer 1. Preis,
Adolf Raupach 2. Preis, Max Beckmann 3. Preis. Das nächste
Schießen findet am Sonntag, den 12. März statt. Beginn 10 Uhr.
Nach dem Schießen erfolgt die Preisverteilung. Rege Beteiligung
erwünscht

Letzte Funksprüehe
Ausruf des Reichskanzlers an die RHDAP.
Berlin, 11. März. Der »Völkische Beobachter« ver-

öffentlicht folgenden Aufruf des Führers der NSDAP.,
Neichskanzlers Adolf Hitlen

Parteigenossenl SA.- und SS.-!lliänneri
Eine ungeheure Umwälzung hat sich in Deutschland

vollzogen. Sie ist das Ergebnis schwerster Kämpfe, zahester
Ausdauer, aber auch höchster Disziplin. Gewissenlose Sub-
jekte, hauptsächlich kommunistische Spitzel, versuchen die Partei
durch Einzelaktionen zu kompromittieren, die in keiner Be-
ziehung zum großen Werk der nationalen Erhebung stehen,
sondern höchstens die Leistungen unserer Bewegung belasten
und herabsetzen können.

Jnsbesondere wird versucht, durch Belästigungen von
Ausländern und Autos mit ausländischen Fahnen die Partei
bzw. Deutschland in Konflikt mit dem Auslande zu bringen.

SQL: unb SS.-Männer!
Jhr müßt olche Kreaturen sofort selbst stellen und zur

Verantwortung ellen. Jhr müßt sie weiter unverzüglich der
Polizei übergeben, ganz gleich, wer sie auch sein mögen.
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Mir dem heutigen Tage hat in ganz Deutfchlanb M
nationale Regierung die vollziehende Gewalt in den Händen.
Dann wird der weitere Vollzug der nationalen Erhebung
ein von oben geleiteter, planmäßiger sein.

Nur dort, wo diesen Anordnungen Widerstand entgegen-
gesetzt wird oder wo aus dem Hinterhalt, wie früher, An-
griffe auf einzelne Männer oder niarschierende Kdlonnen
erfolgen, ist dieser Widerstand sofort und griiiidkichst zu
brechen. Belästigungen einzelner Personen, Behinderungen
von Autos oder Störungen des Geschäftslebens haben grund-
sätzlich zu unterbleiben.

Jhr müßt, meine Kameraden, dafür sorgen, daß die
nationale Revolution: 1933 nicht in der Geschichte verglichen
werden kann mit der Revolution brr Rudfaclfpartaiiften im
Jahre 1918. Jm übrigen laßt Euch in keiner Sekunde von
unserer Parole wegbringenl Sie heißt: Vernichtung des
Marxismus!

Beklin,deu10.Min31933. Adolinete-.
Die Elaggenhinuug am (befallenengebeultag
Nur schwarz-weiß-rot auf den öffentlichen Gebäuden

Eine Anordnung Adolf Hitlers
__ Berlin, 10. März. Der »Völkische Beobachter« ver-
offeiitlicht folgende Anordnung des Führers der NSDA«P.,
Neichskanzlers Adolf Hitler:

. Da die Soldaten der alten Armee einst unter der schwarz-
weiß-roten Fahne, der alten deutschen Reichsfahne gefallen
sind, wollen wir, um sie zu ehren, an diesem Tage von den
vffentlichen Gebäuden des Reiches auch nur diese, ihre da-
malige Fahne, sehen lassen. Sie ist die Fahne der alten
Armee und die Fahne des Weltkrieges. Unser Hakenkreuzs
banner ist die Fahne der nationalen Revolution unb der
nationalen (Erhebung. . — -

Berlin,den10.Mär31933. Adolintler.

Rede des Reichswinilters Goering
Antikorruptioiisverordnung angekündigt

Essen, 11. März. Reichsminifter Goering sprach Frei-
tag in einer großen NSDAP.-Kundgebung in den Aus-
stellungshallen. In seiner Rebe, bie von den meisten deutschen
Sendern übernommen wurde, führte er u. a. aus:

Der 5. März ist der Tag, der einst in der deutschen-«
Geschichte stehen wird, an dem eine neue deutsche Geschichte
begann. Wenn die Wahl eine Bedeutung hatte, dann war
es die, daß es gelungen ist, das Zentrum aus dem Zentrum-
der deutschen Stellung hinausznfagen. Der überwiegende
Teil des Volkes will ein Symbol nicht mehr sehen: die
schwarz-rot-gelbe Fahne. Wenn auch der Marxismus ber
Todfeind des deutschen Volkes war und die Sozialdemokratie
Deutschland verraten bat, so dürfen wir nicht vergessen: über-
all dort, wo diese roten Gauner deutsches Gut gestohlen
haben, hat ber schwarze Schniiere gestanden. Wenn wir von
dem vergangenen System reden, dann meinen wir das System
dreier Internationalen: der schwarzen, der roten
unb ber gelben. Das Volk hat gesprochen, und am Sonntag-«
wird es wieder sprechen. Nicht nur das Kampffeld, auch
die schwarz-roten Etappen gilt es zn erkämpfen. In den
Gemeinden hat sich zuerst die Korruption in der übelsten
Art gezeigt.

Ich habe heute im Staatsministerium eine Verordnung
eingebracht, die ich A ntilorruprionsoerorbs
n u n g genannt habe und die bezweckt, daß der verfluchten
Vettern- und Boiizenwirtschaft, der Pfründenwirtschaft

ein Ende gemacht wird.

(Stürmischer Beifall.) Wir werden dem Reichstag ein Gesetz.
vorlegen, daß nicht nur ohne Pension verabschiedet
werden kann, daß darüber hinaus gewisse Herren verpflichtet
werden können, auch zurückzuzahlen, was sie zn Unrecht
empfangen haben. Die Gemeinden müssen wieder gesund
werben, lind ich werde das ineinige tun, um mit eifernem
Besen auch dort zu kehren. Ich wollte nur den Sonntag
warten, dann werde ich auch dieses Problem angreifen.

Jch will keinen Zweifel darüber lassen: Jch habe erst
angefangen zu säubekn, es ist noch längst nicht fertig.

Die Kreise, die heute über Ungerechtigkeit klagen, haben in
den letzten Jahren die besten Kräfte des Volkes bekämpft
unb zum Freiwild gemacht. Ich muß wiederholen, daß es
für uns zwei Teile des Volkes gibt, einen Teil, der sich zum
Volk bekeniit unb zu dem sich auch der Staat bekennt, den
anderen Teil, der zersetzen und zerstören will und den der
Staat vernichtet. Ich danke meinem Schöpfer, daß ich nicht
weiß, was objektiv ift. Ich bin subjektiv. Ich stehe einzig
und allein zu meinem Volk, alles andere lehne ich ab. Wenn
sie sagen, die Bevölkerung sei in furchtbarer (Erregung, weil
jüdische Warenhäuser vorübergehend geschlossen waren. Istl
es nicht natürlich, wenn wir Deutsche endlich erklären: Kauft
nicht beim Juden, sondern beim Deutschen!

Ich werde Polizei rücksichtslos einsetzen, wo man das
deutsche Volk zu schädigen weiß aber ich lehne es ab, daß
die Polizei eine Schutztruppe iüdischer Warenhäuser ist.

(Stürmischer Beifall.) Es muß endlich einmal der Unfug
aufhören, daß jeder Gauner, wenn er bei seiner Gaunerei
betroffen wird, nach der Polizei schreit. Die Polizei schützt
jeden, der ehrlich in Deutschland handelt; sie ist nicht dazu
da, die Gauner, Strolche, Wucherer und Verräter zu schützen.

Wenn sie sagen, da und dort sei einer abgeholt und
mißhandelt worden, so kann man nur erwidern: Wo
gehobelt wirb, fallen Späne! Wir leben in einer außer-
gewöhnlichen 3eit! Die Ration ift erwacht! Wir haben
doch jahrelang die Abrechnung mit den Verrätern an-

gekündigt.

Man wirft uns oor, daß wir die Freiheit mit Gewalttateii
beschniutzten. Als wir vor 14 Jahren von der Front zurück-
kamen, hat man unsere Achselstücke nnd Ehrenzeichen ab-
gerissen und in den Dreck getreten, hat man die Fahnen
verbrannt, die siegreich einer Welt trotzten. (anirufe.) Ihr
habt damals unser Innerstes mißhandelt, ihr habt uns das
Herz zertreten, wie ihr Deutschland zertreteii habt. Ruft
nicht so viel von Gerechtigkeit, es könnte sonst eine Gerechtig-
keit geben, die in den Sternen steht und nicht in. euren
Paragraphen, und wenn diese Gerechtigkeit leuchtet, ist euer
Ende gekommen. (Stürmischer Beifall.) Man klagt uber
bie Unterdrückung der Zeitungen. Wundert euch bas?
Mich wundert nur, daß sie noch existieren. Ich würde pflicht-
widrig handeln, wenn ich länger dieses Gift m bas Volk
hineintriefen ließe.

Was hätte man getan, wenn man an unserer Stelle die
Macht erobert hätte? Man hätte uns ohne viel Ueber-

legens einen Kopf kürzer gemacht.

Kommt-nisten die derartig bie Massen aufgeputicht haben.
sind hundertsache Mörder gewesen. Wo bleibt das Klagelied-
Jsraels über die Toten, die aus unseren Reihen dem Mord-·
terror zum Opfer gefallen sind? Wenn wir auch vieles falsch.
machen, wir werben jedenfalls handeln und die Nerven be-
halten.



Lieber schieße ich ein paarmal zu kurz und zu weit, aber
ich schieße wenigstensl So lange die sozialdemokratischen
Genossen im Auslande in den sozialdemokratischen Zei-
tungen so hundsgemein über das Deutschland Hitlers
schreiben, so lange erscheint in Deutschland keine sozial-

demokratische Zeitung.

(Stürmischer Beifall.) Wir wissen, was wir den zwei Milli-
onen Toten des Weltkrieges schuldig sind: Die schwarz-weiß-
rote Fahne wird auch über dem neuen Deutschland flattern.
Daneben haben wir aber das heilige Recht, unser Banner,
das aus tiefster Not und Schmach Deutschland wieder aus-
gerichtet hat, ebenfalls als Zeichen des erwachenden Deutsch-
lands flattern zu lassen. Mögen sie in Zukunft über einem
befreiten Deutschland beide wehen als Zeichen, daß das
nationale Deutschland sich gefunden hat und eins geworden
istl Die nationale Revolution, in der wir stehen, wird voll-
enden, was am 5. März begonnen wurde. Deutschland will
leben und Deutschland wird auferstehenl «

Hugenberg zu den preußischen Kommunalivaluen
Berlinz 11. März. Reichsminister Dr. Hiigenberg

sprach· Freitag abend über die deutschen Sender zu den
preußischen Kommunalwahlen. Jni Verlaufe seiner Rede
erklärte er u. a.:

Die Regierung werde binnen kurzem eine Verfügung
erlassen, die in weitestem Maße den bisher bestehenden
Korruptionsmöglichkeiten in den Gemeindevertre-
tungen den B»oden entzieht. Damit werde der erste
Schritt zur Sauberung der Selbstverwaltungskörperschaften
getan sein. Eine der ersten Aufgaben werde sein müssen, den
Gemeinden und Kreisen eine Erleichterung ihrer schweren
Schuldenlast zu bringen. Nur eine allgemeine Zoll-
konversion, auch bei den Anleihen, die die Träger der
Selbstverwaltung aufgenommen haben, könne die Gemeinden
in»di.e Lage versetzen, ihre Schulden zu verzinsen und all-
mahlich abzuzahlen. "

Ein Schreiben Dr. von Winterfeldts an den Reichskanzler
Berlin, 11. März. Der stellvertretende Vorsitzende der

Deutschnatipnalen Volkspartei Dr. von Winterfeldt hat
an den Reichskanzler ein Schreiben gerichtet, in dem er u. a.  

den Wunsch ausdrückt, daß die am 30. Januar eingeleitete
nationale Staatsiimwälzung in den Bahnen und Dispositionen
der Gesetzmäßigkeit verlaufen solle. Der Brief schließt mit
den Worten:

»Jn der Auffassung, daß Sie, oerehrter Herr Reichs-
kanzler, den unverletzlichen Charakter des Rechts-
staates, wie ihn das alte Preußen Friedrichs des Großen
bereits gehabt hat und wie ihn Reich und Staat vor der
Novemberrevolution darstellten, zu verewigen entschlossen sind,
bitte ich Sie, die unerläßlichen Maßnahmen anordnen zu
wollen“.

Wiedereröffnung der Frankfurter Universität angeordnet
Berlin, 11. März. Der Kurator der Universität Frank-

furt a. M. hatte Donnerstag die Schließung der Universität
angeordnet, weil die nationalsozialistische Studentenschaft das
Hakenkreuzbanner gehiszt hat bzw. hissen wollte. Minister
Ruft hat telegraphisch die sofortige Wiedereröffnung der
Hochschule verfügt.

Wahldienst.
Die unter dieser Rubrik veröffentlichten Artikel erfolgen nur

gegen Bezahlung.

Parteipolitik in den kommunalen Körperschasten?
Jn Nr. 29 der Brockauer Zeitung wird mit Recht

geschrieben: »Die ungeheure Entwicklung —- auf der anderen
Seite die Beschränkung ——- der Selbstverwaltung, die
Politisierung des Lebens haben es bedauerlicherweise mit
sich gebracht, daß auch bei den Gemeindewahlen politische
Gesichtspunkte und Parteiinteressen weit mehr in den
Vordergrund getreten sind, als für die sachlichen Auf-
gaben der kommunalen Verwaltungen wünschenswert
ift.« Das ist leider nur zu wahrt Jst die Parteipolitik
schon im Reich und Staat ein —- leider notwendiges —
Uebel, so muß sie sich im kleineren Kreise, vor allem
innerhalb einer Gemeinde, erst recht schädlich erweisen,
wenn sie zum allein beherrschenden Faktor wird. Sollen  

wir dieser verhängnisvollen Entwicklung zwar bedauernd,
aber müßig zusehen? Sollen wir es zulassen, daß alle
kommunalen Fragen aus dem engen Gesichtswinkel partei-
politischer Gebundenheit behandelt werden, daß das Ge-
meindeparlament zum Tummelplatz unfruchtbarer, höchstens
gegenseitig aufreizender und verbitternder parteipolitischer
Debatten wird? Dazu soll es nicht kommen: Aus diesen
Erwägungen heraus haben sich —- von ihrem christlichen
Gewissen gedrängt, von ehrlicher Sorge um das Wohl
unseres Gemeinweseiis und unsrer geliebten Heimat ge-
trieben, —- evangelische Männer und Frauen aller Stände
und Berufe zusammengefunden, um für die Gemeinde-
wahl eine überparteiliche Liste von Persönlichkeiten
aufzustellen, die die Gewähr für eine von Parteileiden-
schaft unverblendete, rein sachliche Arbeit zum Wohl der
Gesamtheit bieten. Es sei ausdrücklich betont, daß die auf
diesen Grundsätzen aufgebaute ,,Evangelisch-soziale
List e « sich nicht mit dem »Christlich-sozialen Volksdienst«
deckt, der für Landtag und Reichstag kandidierte und auch
hier in Brockau wieder eine beträchtliche Anhängerschast
gesunden hat. Die ,,Evangelisch-soziale Liste« geht über
Parteigrenzen hinaus. Als Beweis hierfür sei an-

‘geführt, daß Kandidaten an aussichtsreicher
Stelle stehen, die keine Beziehungen zum Volks-
dienst haben, ja sogar anderen Parteien ange-
hören. — Jhre Grundlage ist viel breiter, es ist das ewige
Fundament bewußt evangelischen Ehristentums, das sich
auswirkt in gewissenhafter Treue und Pflichterfüllung, in
unbefangener Sachlichkeit und ausgleichender Gerechtigkeit,
vor allein aber in einer nicht das Jhre suchenden, um-
fassenden, alles verbindenden Liebe.

Wer Persönlichkeiten von solcher Gesinnung als Ge-
meindevertreter wünscht, wer erkannt hat, daß jegliche
Parteiherrschaft in den kommunalen Körperschaften sich
verderblich erweisen muß, der wählt am 12. März die üb er-
parteiliche Liste des gerechten Ausgleichs, die
»Evangelisch-soziale Liste«Nr.13.

 

  

 

 

Ellilllllllllscllli lililllllllllSlltlllllSSllll!
Gemeindewahl ist keine Parteienwahl.

ln der Kommunalverwaltung ist Parteipolitik vom Übel.

nicht Parteilisten,

gjllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllE -- .

Z Dr. Hans Seidemann Z
Ein treues Vaterherz · Z Frauenarzt Z

hat auf ehört zu schla en. 7“ Z · Zg g Z Jlse seidemann Z
Z Med. Prakt. Z

Z «Vermälilte Z

A q M b d 0 Z Praxis und Wohnung Z
m . ärz, a en sl 1/ Uhr ver- Z . Z .. .

schied plötzlich und einem-Trick mein Z Jetzt Blockau- Bahnhofstraße |0. Z Darum wahlt diesmal
inniggeliebter Gatte, unser herzens- Z Privatklinik Tel. 54505 I. Etage Z

guter, treusorgender Vater, Schwieger- E- ————————— Z

und Großvater, Bruder, Sehwager und IIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIlle

Onkel, der

Lokomotivführer i. R.

llllilllllllll llill‘lllllll‘
4 Wochen vor seinem 61. Lebensjahre.

Brockau, Breslau, den lO. März 1933. .
Breslauer Straße 31l.

In tiefstem Schmerz

Paullne Illll‘lllllll', geb. mit-name
lllillsl I‘llllllel'll llllll SBIIWIBQGI‘SÜIIIIBII.

Die Beerdigung findet Montag, den
13. März, nachmittags 21/, Uhr von der
Halle des Brockauer Friedhoies aus statt. 
 

Am 9. März 1933 ist
lieber Mitbewohner

llllI‘I' Ilßilllllllll sittlile
verschieden.

Ein ehrendes Andenken wahren
ihm

Die Wirtin und Mieter
des Hauses Breslauer Straße 3.

Brockau, den 11. März 1933.

unser    

 

Gedenltag für die Opfer des Weltkrieges.
Auf Grund der Kreisblattbekanntmachung

vom 8. März 1933, Kreisblatt Nr. 19, ordne ich
hiermit an, daß öffentliche Tanzlustbarkeiten am
Sonntag, den 12. März 1933 (Volkstrauertag)
nicht stattfinden dürfen. Die einzelnen Gastwirten
erteilten Dauergenehmigungen haben für diesen
Tag keine Gültigkeit.

Brockau, den 8. März 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

Dr. Pause.

Kursberirht
Die Börse setzte ihre Aufwärtsbewegung fort. Die

Besprechungen des Reichskanzlers mit dem Reichsbank-
präsidenten Luther betr. Finanzierung der Arbeitsbe-
schaffungspläne wurden an der Börse lebhaft erörtert.
Daß die Nachrichten aus Amerika beruhigender lauteten,
trug wohl auch zur Befestigung bei. Es lagen umfang-
reiche Kauforders vor, auch aus dem Ausland. Berlin-
Karlsruher gewannen 55/g°/o‚ BerlinerMaschinen 55/„°/o, Conti
Gummi 41/,°/o. Bei der Ausdehnung der Nachfrage nach
bevorzugten Werten stieß man auf Materialmangel. Farben-
aktien gewannen 3°/o. Siemens erreichten einen Kurs von
151%. Reichsbankanteile lagen wieder schwach. Berliner
Großbankaktien lagen außer Handelsanteilen unverändert
Am Rentenmarkt war die Tendenz ruhiger. Reichsalt-
besitz erholte sich um 8/,°/„. Pfandbriese lagen uneinheit-
lich. Landschaftliche Pfandbriese waren abgeschwächt.
Der Durchschnittskurs für Steuergutscheine Gruppe l stellte
sich auf 83,80%.

Visiten - Karten
fertigt an

BuchdruckereiDodeck

 

 

 

   
Handarbeiten
und Material

 

   

  J. C. Berge-rs Sohn
gegr. 1794

Bl’CSlflU, Hintermarkt 5 — Gartenstraße 65
Schuhbriicke 74

l’lll'llllllllllllillll
mit Inhalt
am Freitag in den
Abendstunden ver-
loren.gegangen.Das-
selbe war der ganze
Besitz einer Arbeits-
losen, ihr Stempel-
geld. Der ehrliche
Finder wird gebeten,
dasselbe bei Bflßlllllß
IMMEle abzugeben.
 

2 Zimmer
Wohnung
per 1. April eventl.
später zu vermieten.
Näh bei Thomas,
Breslauer Straße 8a.

IIISOHII'BII Ill'lllfll IOlllllllI!

  

sondern Persönlichkeiten,

die, von Parteileidenschalten und Parteiinteressen unbe-

einflußt, die Gewähr für eine streng sachliche Arbeit

zum Wohle der Allgemeinheit bieten!

Wählt Persönlichkeiten,
die nicht von Parteidogmen gebunden, sondern gegründet

sind auf dem unerschütterlichen Fundament

bewußten

evangelischenGhristentumsl

Wählt Persönlichkeiten,
die gewillt und entschlossen sind, ohne Gehässigkeit

gegen die andere Konfession, die Belange des

evangelischenVolksteils mitWärme

und Entschiedenheit zu vertreten!

Wählt Persönlichkeiten,
die von dem Streben beseelt sind, in echt evangelischer

christlicher Pilichterliillung, in Selbstlosigkeit und Treue

dem Wohl der Gesamtheit zu dienen.

Wählt die überparteiliche -

Evangelisch-soziale Liste
(Liste |3).

 

Besichtigen Sie unsere große Auswahl in

Beyer-Sonder-Bänden
Beyer-Bände lehren
besser kochen und billiger
kochen.

Sie enthalten Handarbeiten,
die stets Freude bereiten und
praktischen Wert haben.
Praktisch sind Beyer-Bän de
selbst für ungeübte Hände!

E. Dodeck's Buchhandlung 
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